. 


Das viertellährige Abonnement beträgt in Breslau 
ARE, 15 Sgr., außerhalb in allen Theilen Ber 1 
intel, 
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Die Beitung Poſtzuſchlag 1 Mil. 24 Sg 


erſcheint täglich, mit Vance En zwel · 
ten Feiertage. 


Alle Poſtanſtalten neömen Beſtellung auf diefed Blatt 

an, für Breslau die Expedition der Breslauer Zeitung, 
Herrenſtraße Nr. 20 

Inſertions Gebühr für den Raum einer viertheiligen 
n 11 Sor 
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N 29. Donnerstag den 29. Januar 1852. 
— — 
Inhalt. Breslau. (Zur Situation) — Preußen. Berlin. (Amtliches.) — (Kammerverhandlungen.) — (Die rechtliche oder widerrechtliche Beſeitigung der Verfaſſung. Die Ini⸗ 
native der Regierung bei der Verfaſſungsreviſton. Eine neue königliche Botſchaft.) — (Ein Schreiben des Herrn Miniſterpräſidenten.) — (Zur Tages⸗Chronik.) — Deutſchland. Frankfurt. 


(Bundesta 


Der. (Abermalige Annahme des Septembetvettrageb. Interpellation.) — Heſterreich. Wien. 


rail in den Tuilerien. Vermiſchtes.) — (Das Konfiskationsdekret.) — Großbritannien. 


Der franzöſiſche Geſandte.) — Provinzial-Zeitung. Breslau. (Ueber Krankenpflege.) — 


g8⸗Berathungen in Betreff der deutſchen Flotte. Die Central-Polizeibehörde.) — Karlsruhe. (Kammerverhandlungen. Flucht eines Denunzianten. Hecker⸗Sympathien.) — Hanno⸗ 


(Konkubinat. Befeſtigungsarbeiten.) — (Tagesbericht.) — Frankreich. Paris. (Hr. Fould. 
London. (Eine Note Lord Granville's.) — Schweiz. Bern. (Genugthuung.) — Belgien. 


el. (Die franzöſiſchen Flüchtlinge. Die Konfiskationsdekrete.) — Spanien. Madrid. (Ausſcheiden der Progreſſiſten aus der Kammer.) — Osmaniſches Reich. Konſtantinopel. 


(Exceß.) — (Konſtitutionelle Bürgerreſſource.) — Liegnitz. (Nachtrag zur Blutſcene im deut⸗ 


en Kaiſer. Muſikaliſches. Flurbeſchädigung.) — Landsberg. (Konflikt zwiſchen Gewerbetreibenden und der Polizei.) — Glaz. (Der landwirthſchaftliche Verein.) — Notizen aus der 


Provi 


nz. — Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. Breslau. (Konzert des akademiſchen Vereins.) — (Beneſiz-Konzert im Wintergarten.) — Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


(Oeſterreichg fernere Verordnungen zur Verhütung des Schleichhandels.) — (Juduſtrielle und landwirthſchaſtliche Notizen.) — Breslau. (Zur ſchleſiſchen Induſtrieausſtellung.) — (Produkten⸗ 


many a ß ß ,200. Wandern mirha Sag, ſtettiner und londoner Markt.) — Mannigfaltiges. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Hannover, 27. Januar, Abends 7 Uhr. Die letzte Abſtimmung der 

zweiten Kammer über den mit Preußen abgeſchloſſenen Zollvertrag vom 7. 

von e 185 iſt wiederum für Annahme deſſelben mit einer Majorität 

der K gegen 29 Stimmen heute erfolgt, fo daß nunmehr die Zuſtimmung 
ammern definitiv abgegeben iſt. 


Wir hören aus ficherer Quelle, daß heute auch der Vertrag wegen der 


Emden⸗ und Doenabrücker⸗Eiſenbahn unterzeichnet worden. 

London, 28. Jauuar. Das fällige Dampfſchiff aus New-Yorf iſt ein⸗ 
getroffen. — Koſſuth iſt von Waſhington nach dem Weſten abgereiſt. 

Paris, 28. Jau. Mittags. Der heutige „Moniteur“ bringt die Orga: 
niſation des Staats⸗Raths. Zum Vice⸗Präſideuten deſſelben iſt Baroche 
ernannt. Der Staats⸗Nath zerfällt in 6 Sektionen, Iſte für Geſetzgebung, 
Präſident derſelben Nouher; Ste für ſtreitige Angelegenheiten, Präſident der⸗ 
ſelben Maillard; ate für die Finanzen, Präſident Parien; Ate für das Yu: 
nere, Präſident Delangle; Ste für öffentliche Arbeiten und Handel, Präſi⸗ 
dent Magne; Ste für die Marine, Präſident Leblanc. 

Zu gleicher Zeit folgt die Ernennung von 34 Näthen. 

„Das Miniſterium des Handels iſt mit dem des Innern vereinigt worden. 

Paris, 22. Jauuar, Mittags 12 Uhr. Der ſo eben erſchienene „Mo⸗ 
niteur“ enthält folgende Ernennungen: Pietri zum Polizeipräfekten von Pa⸗ 
ris ernannt, ferner 75 Senatoren, darunter d'Argont, Beaumont Somme, S 
Boulay Meurthe, Dronyin Lhuys, Charles Dupin, Fould, Lacroſſe, Mos⸗ 
kowa, Murat, Portales, Segur, Troplong, Vieillard, die Generale Achard, 
Bar, Baragnay, Gaftellane, Hautpoul, Huſſon, Lahitte, Lawoeſtine, Saint 
Arnaud, Mague, Ordener, Ornano, Arrighi, Pellet, Preval St. Jean 
D' Angely, Schramm und drei Admiräle. (Berl. Bl.) 
Annecy, 21. Jan. Eugen Sue iſt hier angelangt. 
Corfu, 23. Jan. Der Lordoberkommiſſär hat das Entlaſſungsgeſuch 
des Präſtdeuten des Senates angenommen. 


gene ben, 17. Jan. Der Finanzminiſter hat das Budget für 1852 vor⸗ 


W. | inopel, 12. Jan. Heute ward der heilige Teppich aus Mekka 
ſandter iſt aus der Moſchee Mohameds getragen. Ein auferordentlicher Ge: 
Ali Paſcha, int Frankreich hier eingetroffen. Der Miniſter des Aenperen, 
jedoch nicht ang erkrankt und hat wiederholt ſeine Demiſſion angeboten, die 
gebrannt. Die demmen ward. Sonnabends ſind zwanzig Häuſer hier ab⸗ 


ſpricht von 20 Milte Wechſelbank ſoll von ſchweren Verluſten — man 
Men Piaſtern — bedroht fein, Der Finanzminiſter 
ufhebung beantragt haben; andere Mitglieder des 
lich für den Fortbeſtand der Anſtalt ausgeſprochen. 


— —— — 


ſoll dieſerhalb der 
Miniſterraths haben 

Breslau, 28. Januar. [(Zu 
abermals eine intereſſante Sitzung, 
träge, betreffend Art. 40 und 41 der 
miſſions⸗Gutachten lautete er b 

„die Art. 40 und außer Kra 
Beftimmung anzunehmen: Die eben iR 9 
Thronlehen findet dieſe 1178 keine Anwendung.“ 

Der Hr. Miniſter v. Weſtphalen erklärt 5 die Regierung die auf Beſeiti⸗ u 
gung der 98 40 und 41 der Verfaſſung aue Anträge mit Freuden begrüßt 
habe, weil dieſe Aufhebung nöthig ſei für die Zuſammenſetzung der erſten Kammer, 
Die Staatsregierung trete dem Kommiſſions⸗Antrage völlig bei. 

* — ward ſchließlich der Antrag des Grafen Itenplitz, welcher ſich gegen die 

richtung von neuen Lehen, aber für Aufrechterhaltung der beſtehenden Lehns⸗ 
ſucceſſion erklärt — mit 95 gegen 46 Stimmen angenommen. 

So wäre denn die Bahn der Reviſion beſchritten; auch eine Erklärung der Re⸗ 


ur Situation.] Die erſte Kammer hielt geſtern 
in welcher die Kleiſt-Itzenplitzſchen Reviſions-An⸗ 


r Verfaſſung, zur Diskuſſion kamen. Das Kom⸗ 


gierung nnn ̃ !.. —Sð3Ulñlll!! 8 indeß war letztere nicht ſo entſchieden und klar ausgedrückt, als 
man erwartet hatte. Doch wird dieſem Mangel bald abgeholfen werden, da es kaum 
noch einem Zweifel unterliegt, daß der Erlaß einer königlichen Botſchaft die Re⸗ 
viſionsfrage ebenſo in das gewünſchte Flußbett leiten wird, als eine frühere könig⸗ 
liche Botſchaft der Konſtitutions-Arbeit Weg und Ziel anwies und die beſtimmte 
Grenze ſetzte. 

Es fehlt nur noch an einer präciſen Formulirung derſelben, über welche ſich ein 
demnächſt anzuberaumendes Miniſter⸗Konſeil zu verſtändigen haben wird. 

Ueber die Modalitäten der beabſichtigten neuen Zeitungsſteuer melden wir unten 
Näheres. Vorläufig drücken wir die Hoffnung aus, daß unſre Kammern die unerhörte 
1 welche der Preſſe daraus erwachſen würde, mindeſtens zu mäßigen ſuchen 
werden 

Der „Köln. Ztg.“ werden „aus Norddeutſchland“ die Grundzüge des von dem 

öſterreichiſchen und heſſiſchen Fachmann bearbeiteten Bundespreßgeſetzes mitgetheilt. 
Das Syſtem der Konzeſſionen und Kautionen iſt in daſſelbe aufgenommen. 
„Zwar ſollen“, ſchreibt der Berichterſtatter, „die Regierungen das Recht haben, einzelne 
Schriften von der Kautionsſtellung zu befreien; da aber wiederum die Bundes-Preß⸗ 
geſetzgebung als maßgebend für alle nach Publikation derſelben zu erlaſſenden Vorſchrif⸗ 
ten vorgeſchlagen iſt, ſo liegt es in der Hand der Willkür, auch mißliebige, rein wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Beſtrebungen der Oeffentlichkeit zu entziehen. Für eine täglich erſcheinende 
periodiſche Schrift ſollen 8000 Rtl., nach Lage und Größe des Ortes der Erſcheinung 
auch weniger, als Kaution geſtellt werden, welche bei wöchentlich dreimal erſcheinenden 
Schriften nicht unter 2000 Rtl., und bei den weniger al g 
nicht unter 1000 Atl. Pr angeordnet iſt. 
we regelmäßigen Wohnſitz haben. 
Blatt müſſen vom Herausgeber auf ecke der Behörde 1 und 5 
Bemerkungen abgedruckt werden. Jede Regierung iſt berechtigt, die Aufnahme von 
Mittheilungen und Bekanntmachungen aus Gerichts-Akten, Gerichts⸗Verhandlungen, 
Abſtimmungen aus Verhandlungen: anderer Behörden, oder politiſcher Körperſchaften 
zu verbieten oder zu beſchränken. (Danach würden die Bundes⸗Verhandlungen alſo 
völlig der öffentlichen Theilnahme entzogen werden und die Bewohner des einen Staa⸗ 
tes zuweilen nichts von den Kammer-Verhandlungen in andern deutſchen Staaten erfah⸗ 
ren.) Die Verantwortlichkeit der Redakteure, Herausgeber, Verleger, Drucker, Verbrei⸗ 
ter von Schriften iſt in der Reihenfolge anerkannt. Eine vorzugsweiſe Verweiſung der 
durch die Preſſe begangenen ſtrafbaren Handlungen vor das Geſchwornengericht ſoll 
nicht ſtattfinden und jede Regierung das Recht haben, von den andern Bundesſtaaten 
zu verlangen, daß ein von ihr eingeleitetes Verfahren unterſtützt werde durch gleiche 
Einleitung des Strafverfahrens gegen Mitſchuldige. (Die öſterreichiſche Regierung erhielte 
dann offenbar die beſte Gelegenheit, ihren öffentlichen Widerſachern den Mund zu ſtopfen und 
ihr Lob über alle deutſchen Lande auf Koſten der norddeutſchen Staaten zu verbreiten.) Die Ver⸗ 
urtheilungen in einem andern Bundesſtaate ſollen als Motive zur Strafverſchärfung 
bei der Verurtheilung der Schriften z. B. in Hannover oder Sachſen dienen und die 
Angelegenheit ſo zu betrachten ſein, als ob die Preßvergehen in einem und demſelben 
Staate vorgekommen ſeien. (Wäre alſo im preußiſchen Preßgeſetz die Entziehung der 
Konzeſſion nach dreimaliger Verurtheilung angedroht, fo brauchte man in Oeſterreich 
ein Blatt nur zweimal zu verurtheilen und das erſte Preßvergehen in Preußen zugleich 
mit der Konzeſſionsentziehung zu beglücken.) Der Druck verurtheilter Schriften iſt in 
anderen Staaten auch unterſagt; auch darf der Verurtheilte in keinem anderen Staate 
des deutſchen Bundes eine Konzeſſion erhalten, ſelbſt bei zeitweiſer Aberkennung der⸗ 
ſelben. Auch ein Redakteur ſoll nicht zu einer neuen Beſchäftigung bei der Preſſe 
zugelaſſen werden. Nach wiederholter ſchriftlicher Verwarnung durch die kompetente 
Behörde innerhalb Jahresfriſt kann einer Druckſchrift der Poſtdebit entzogen oder 
deren weiteres Erſcheinen verboten werden. Desgleichen kann nach wiederholter Ver⸗ 
urtheilung oder Verwarnung dem Gewerbtreibenden die Konzeſſion zeitweiſe oder für 
mmer entzogen werden. 


— — 


Preu fen. 


[Amtliches.] Se. Majeftät der König haben altergnäbigft 
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Berlin, 27. Jan Micha d 


geruht: dem Rittergutsbeſitzer und Hauptmann im 7. Landwehr⸗Regiment 


Konftantin Ferdinand Joachim von Elsner auf Pilgrammsdorf die Kammer: 

herrn⸗Würde zu verleihen. ? 
Angekommen: Der Ober-Präſident der Provinz Sachſen, von Witzleben, 

von Magdeburg. 


Kammer⸗Verhandlungen. 8 

Sechszehnte Sitzung der erſten Kammer. Anfang 11¼ Uhr. Borf.: 
Graf Rittberg. Am Miniſtertiſche: Simons, v. Weſtphalen, Bonin. 

Das Protokoll der geſtrigen Sitzung wird genehmigt und die Kammer ſchreitet zur 
nochmaligen Abſtimmung über den Verbeſſerungs-Antrag des Abg. v. Kleiſt⸗Tychow 
„die Petition wegen Chauſſe-Baues von Kolberg zur Oſtbahn dem Miniſterio zur 
Erwägung zu überweiſen;“ er wird mit 65 gegen 55 Stimmen heute abgelehnt. 
Dagegen wird der Antrag der Petitions-Kommiſſion „dieſe Petition dem Miniſterio 
zur beſonderen Berückſichtigung zu überweiſen“ mit 70 gegen 55 Stimmen angenom⸗ 
men. Bei der darauf folgenden Diskuſſion über den Bericht der Vorberathungs⸗ 
Kommiſſion über die Anträge der Abg. v. Kleiſt und Grafen Itzenplitz auf Abän⸗ 
derung der Artikel 40 und 41 der Verfaſſung empfiehlt der Berichterſtatter 
v. Witzleben den Antrag der Kommiſſion „die Art. 40 und 41 außer Kraft zu 
ſetzen und an deren Stelle einfach die Beſtimmung anzunehmen: Die Errichtung 
von Lehen iſt unterſagt. Auf Thronlehen findet dieſe Beſtimmung 
keine Anwendung.“ Die Linke hat hierzu den Antrag eingebracht „über die An⸗ 
träge der Abg. v. Kleiſt und Grafen Itzenplitz zur Tages ordnug überzugehen.“ 
Graf Itzenplitz leugnet das Bedürfniß und die Nützlichkeit der Aufhebung der Fidei⸗ 
kommiſſe und Lehen; den ſentimentalen Vorwurf, daß das Erbe unter die Kinder un⸗ 
gleich getheilt werde, weiſt er zurück, da er nicht ſo materiell iſt, den Beſitz ſo hoch 
anzuſchlagen; es iſt ſo die Art der politiſchen Gleichmacherei, Grundſätze aufzuſtellen, 
für welche ſie keine Begründung hat, ſo der den Fideikommiſſen gemachte Vorwurf, 
an eine beſtimmte Kaſte gefeffelt zu ſein; der Redner verneint denſelben, da Fidei⸗ 
kommiſſe der Chriſten, der Juden, der Adeligen und Bürgerlichen exiſtiren; gegen die 
Antragſteller auf Tagesordnung erwähnt der Redner, daß ſie mit dieſer Maßregel den 
abſolutiſtiſchen Beſtrebungen in die Hände arbeiten, es ſei nicht blos jetzt Zeit zu 
Verfaſſungsverbeſſerungen, ſondern es wäre ſolche ſchon im vorigen Jahre vorhanden 
geweſen. Er erklärt ſich gegen die Errichtung von neuen Lehen, will aber die 
Erhaltung der beſtehenden Lehen-Succeſſionen. v. Kleiſt⸗Tychow ver: 
theidigt ſeinen von der Kommiſſion abgelehnten Antrag „auch die Worte: die Errich⸗ 
tung von Lehen iſt unterſagt, zu ſtreichen.“ Freiherr v. Arnim ſtimmt für den Ueber⸗ 
gang zur Tagesordnung über dieſe Anträge, wie über alle die Reviſion der Verfaſſung 
bezweckende; er hält den Moment in Rückſicht auf das jetzige Verhältniß Preußens 
nach Außen keineswegs für günſtig, Oeſterreich ſtolzer als je, in Frankreich das 
elendeſte Intermezzo, das je exiſtirt. Der Redner ſieht keine Gefahr im Ver⸗ 
zuge, eine zweijährige Erfahrung für ein preußiſches Staats⸗Grundgeſetz! eine zweijäh⸗ 
rige Erfahrung wäre zu gering für eine Duodez⸗Verfaſſung von Lichtenſtein. Wir 
(die Linke) find ſchon vor zwei Jahren in der Minorität geweſen, uns iſt ſo Manches 
in der Verfaſſung oktroyirt worden, wir könnten zuerſt Verbeſſerungsvorſchläge machen, 
woher aber jenes Beſtreben der rechten Seite, weshalb legt ſo ſchleunig ſie die Hand 
an das Werk, welches ſie ſo eben beſchworen hat? Die weiße Wühlerei iſt eben fo 
extrem, wie die rothe. Wir haben nicht dieſe Eile, wir wollen nicht mit jenen durch 
ihte Nacht in ihren Tagen; wir ſtimmen für die Tagesordnung. v. Gerlach beru⸗ 
higt ſich gegen die Prophezeiungen des Freiherrn v. Arnim, da ſeine anderen, welche 
er als Miniſter des Answärtigen gemacht hatte, auch nicht eingetroffen. Er befürwor⸗ 
tet ferner den Antrag des Abg. v. Kleiſt⸗Tychow; er hält die Abſchaffung des Lehns⸗ 
weſens für eine Phraſe der Revolution. Das Lehnrecht iſt die Vermittelung des öf⸗ 
fentlichen und Privatrechts; das Lehnsweſen hat eine ſehr feſte Baſis, denn ſeit 
60 Jahren wird alles ſchwere Geſchütz dagegen gerichtet und die Trümmer deſſelben 
bedecken die ganze Erde, bieten jedoch noch vielen bequeme Wohnſitze dar. Es iſt im 
eminenten Sinne zeitgemäß, da es der gegenwärtigen Zerſplitterung entgegenläuft; es 
iſt die Tilgung des Proletariats und die Löſung der ſozialen Frage. Veit hält die 
Spezial⸗Reviſion wegen der großen Anzahl und der Bedeutung der einzelnen Anträge 
für identiſch mit der Total⸗Reviſion. Die behauptete Mißſtimmung gegen die Verfaſ⸗ 
fung hat der Redner in feinen Kreiſen nicht gefunden, man hat im Lande geglaubt, 
daß mit dem Abſchluß der Verfaſſung Frieden geſchloſſen ſei, aber die jetzigen Revi⸗ 
ſionsgelüſte zeigen, daß es ein bloßer Waffenſtillſtand, und deshalb find die Bedenken 
im Lande rege geworden, daher die Befürchtungen der gewerbe- und handeltreibenden 
Klaſſen. Er beſtreitet den Kammern das Recht, an eine Reviſion zu gehen; die zweite 
iſt dieſelbe, welche die Verfaſſung berathen, die erſte nur eine proviſoriſche, deren 
Hauptpflicht die Realiſirung der Verfaſſung iſt. In den Anträgen ſelbſt findet der 
Redner eine ariſtokratiſch⸗ mittelalterliche Anſchauung, im Gegenſatze zu der bürger⸗ 
lichen und ſchließt ſich dem Antrage der Kommiſſion an. 

Der Miniſter des Innern. Die Regierung Sr. Majeſtät hat die Anträge mit 
Freuden begrüßt, die Aufhebung der Art. 40 und 41 iſt nöthig für die Zuſammen⸗ 
ſetzung der erſten Kammer. Es iſt dies ein Schritt, um den Ausſpruch: Es ſoll mit 
der Revolution gebrochen werden, zu realiſiren; die Staatsregierung tritt vollſtändig 
dem Antrage der Kommiſſion bei. 

Stahl: Die Beſtändigkeit des Beſitzes bei den Fideikommiſſen ſei vornämlich 
angegriffen worden. Wenn es ſich bei den Fideikommiſſen um eine Bildung einer 
erblichen Pairie handelte, würde er gegen dieſe Anträge ſtimmen, aber es handele ſich 
hier um eine Ariſtokratie des Beſitzes. Was die Reviſion der Verfaſſung betrifft, fo 
findet der Redner in der Stellung Preußens keinen Grund, damit zu warten, es liegt 
in keines Menſchen Kraft, Etwas zuſammenhalten, was in ſich nichts Bindendes, 
nichts Feſtes hat. Indeß iſt es gerade, wenn eine bildende Kraft da iſt, wo etwas 
Heilbringendes geſchaffen werden kann, wie wenn dieſe nicht da iſt, wenigſtens eine 
Reſtauration durchzuführen iſt. h 

Baumſtark: Wir wollen eine Monarchie nicht mit einer Feudal⸗Ariſtokratie, weil 
eine ſolche die beſchränkteſte iſt, hierüber läßt die Geſchichte der Lehnsweſen keinen Zwei; 
fel. Wir wollen deshalb nicht die Beſtrebungen der klein⸗ariſtokratiſchen Partei- 
Wir fordern für die Verfaſſung Stabilität und eine zähe, allmälige Entwickelung, keine 
Ueberſtürzung. Der Antrag auf Vertagung der Debatte wird abgelehnt. Der Antrag 
auf Schluß wird eingebracht und angenommen. Der Abg. Heffter bringt den An⸗ 
trag ein „die Kommiſſion aufzufordern, die Verhältniſſe und Geſetze der beſtehenden 
Lehne vorher in Erwägung zu ziehen und bis dahin die Debatte zu vertagen.“ Bei 


ſelbe auf Erlaß eines Geſetzes gehe, ganz an ‚ 1 
Petition beabſichtige, und das vor allen Dingen nicht in einer fo beiläufigen Diskuſſton in fei- 
ner, wenn auch von ihm vollkommen anerkannten Nothwendigkeit begründet werden könne. Der 
Kultus⸗Miniſter v. Raumer pflichtet dem vollkommen bei, 
Ausführung Beſelers. 
demnach angenommen. 
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der namentlichen Abſtimmung wird der Antrag des Abg. Kisker auf einfache Zar 
gesordnung mit 96 gegen 46 abgelehnt; der Antrag des Abg. Heffter auf 
Vertagung wird abgelehnt; der Antrag des Abg. v. Kleiſt⸗Tychow wird, mit 
bedeutender Majorität verworfen; ſchließlich wird der Antrag des Abg. v. Itzen⸗ 
plitz bei der namentlichen Abſtimmung mit 95 gegen 46 Stimmen angenommen. 
(Schluß 4½ Uhr. Nächſte Sitzung: Freitag.) 


Zweite Kammer. Sitzung vom 27. Januar. 


Präs. Gr. Schwerin. Nach Eröffnung der Sitzung werden die Ahpeörbneten Graf Rei⸗ 
chen bach und v. Saliſch auf die Verfaſſung vereidigt. — v. Vincke the 

Kommiſſion habe in Betreff des ihr zugewieſenen Antrages: Die Einberufung der Provinzial⸗ 
ſtände für verfaſſungswidrig zu erklären, beſchloſſen, keinen Bericht zu erſtatten, ehe nicht die 
Vorlagen der Regierung zur Disfuffton geſtellt ſeien. Er wünſcht, daß die Kammer beſchließe 
der Kommiſſion aufzugeben, daß fie ſich förderſamſt mit dieſer Angelegenheit beſchäftige. v. Kleiſt⸗ 
Retzo w als Vorſitzender der Kommiſſton rechtfertigt deren Verfahren nach der Selhäftsordnung 
aus der Konnexität des Antrages mit den zu erwartenden Vorlagen. Der Präſident hält einen 
Beſchluß der Kammer für zuläſſig. v. Kleiſt⸗Retzow erachtet einen ſolchen als einen Eingriff 
des Plenums in die Thätigkeit der Kommiſſton. Simſon beſtreitet dies und begründet die ent⸗ 
gegengeſetzte Anſicht durch die Ausführung, daß die Kammer die Mandantin der Kommiſſton ſei. 
Geppert tritt dieſer Anſicht bei. Es kommt zur Abſtimmung. Der Antrag v. Vincke wird 
mit 171 gegen 146 angenommen. Bei der Zählung war die Kammer ſehr unruhig; die Zäh⸗ 
lung mußte wiederholt werden. Nach der Verkündung des Reſultats bemerkt v. Kleiſt⸗ 
Retzow, die Zahl der anweſenden Mitglieder ſei noch nie ſo groß geweſen, als dieſe Zählung 
trotz der vielen leeren Plätze vermuthen laſſe. — Graf Arnim⸗ Boitzenburg macht auf die 
Unzuläſſigkeit einer wiederholten Zäblung aufmerkſam. Es wird zur Tagesordnung überge- 
gangen. Dieſelbe wird mit einer Petition der Kreis⸗Kommiſſton von Inſterburg wegen Fortfüh⸗ 
rung der dort begonnenen Chauſſee eröffnet. Die Kommiſſion empfiehlt dem Minifter die Ber 
rückſichtigung der Petition. MacLean ſpricht gegen dieſen Antrag, Tellkampf will den 
Antrag in Erwägung des dringenden Nothſtandes des zahlreichen Profetariats jener Gegend an⸗ 
genommen wiſſen. Der Miniſter v. d. Heydt erkennt die Dringlichkeit der Angelegenheit an, 
es ſei aber unmöglich, größere Fonds für dieſe Nebenſtraße disponibel zu machen, fo lange nicht 
die Hauptſtraßen vollendet ſeien. — Brämer ſtellt den Antrag: Die Petition an die Kommiſ⸗ 
ſion für Handel und Gewerbe zu überweiſen. Es wird durch Namensaufruf hierüber abge⸗ 
ſtimmt. Für den Antrag ſtimmen 57, gegen denſelben 211. Es folgt die Abſtimmung über den 
Antrag von MacLean auf Uebergang zur Tagesordnung, welcher angenommen wird. 
Hierauf wird zum Berichte über die Pektion der freien chriſtlichen Gemeinde in Glogau um 
Verleihung von Korporationsrehten, event um Erlaſſung eines hierauf bezüglichen, bereits ver⸗ 
heißenen Geſetzes und um Regelung der Civilſtandsgeſetzgebung, namentlich in Bezug auf Auf⸗ 
gebote und Trauungen, übergegangen, bezüglich deſſen die Kommiſſion den Uebergang zur Ta⸗ 
gesordnung vorgeſchlagen hatte. Dagegen beantragt der Abg. Wentzel, die Petition der Staats⸗ 
regierung zu übergeben, um ſie zu veraulaſſen, noch im Lauſe d. J. die Vorlage eines Geſetzes, 
betreffend die Rechte der Diſſidenten, einzubringen. Der Redner charakteriſtrt ſeinen Antrag als 
einen, der nichts als die in Preußen von jeber und durch die Verfaſſung aufs neue garantirke 


Religions- und Gewiſſensfreiheit gewahrt wiſſen will, abgeſehen von allen konfeſſionellen Rück⸗ 


Hr. Geppert erklärt ſich gegen den Antrag von Wentzel, weil der⸗ 


ſichten und Sympathien. 
welches etwas ganz anderes fei, als die in Rede ſtehende 


ſowie auch einer darauf folgenden 
Der Antrag der Kommiſſion auf Uebergang zur Tagesordnung wird 


Ein dringlicher Antrag der Herren v. Kleiſt, Scherer ꝛc. will, die Kammer ſoll beſchließen, 


n 
die Abſtimmung über den Antrag v. Binde wieder aufzuheben und eine neue Abſtimmung 


vorzunehmen, da bei der Stimmzählung ein offenbarer Irrthum vorgefallen ſei. if 

kurzen Diskuſſion wird die Dringlichkeit des Antrags hinreichend unterftügt . . ber 

Kommiſſion für Geſchäftsordnung überwieſen. (Schluß 314 uhr. Nächſte Sitzung Donnerſtag 

10 15 5 Fortſetzung der Petitionsberichte und des Berichts über den Befeler⸗ 
en Antrag. 0 \ 


Berlin, 27. Januar. [Die rechtliche oder widerrrechtliche Beſei⸗ 
tigung der Verfaſſung. — Die Initiative der Regierung bei der Ver⸗ 
faffungs-Revifion. — Eine neue königl. Botſchaft. — Die Stellung 
Preußens bei den berliner Zollverhandlungen.] Unſere neulich mitgetheilte 
Anſicht, daß die Regierung in einem gewiſſen Moment mit ſelbſtſtändigen Vorlagen 
zur Reviſion und Abänderung der preußiſchen Verfaſſung heraustreten werde, war 
nicht aus der Luft gegriffen. In den Sitzung 
dieſer Gegenſtand noch keineswegs abgeſchloſſen, ſondern die Berathungen darüber dau⸗ 
ern, namentlich in Anknüpfung an die Neubildung der erſten Kammer, auf eine fo 
lebhafte Weiſe fort, daß man ſchon daraus zu erkennen vermag, welchen prinzipiellen 
Ausgangspunkt die Regierung bei den Abänderungen unſeres Verfaſſungsweſens be⸗ 
folgt. Das iſt der Grund, warum in der geſtrigen Sitzung der erſten Kammer bei 
dem Heffter ſchen Antrag die allgemein erwartete Erklärung der Regierung, daß fie 
ſelbſt einen neuen Entwurf über die Reorganiſation der erſten Kammer vorlegen werde, 
noch ausblieb, obwohl ſelbſt Mitglieder, welche im Vertrauen unſeres Kabinets 
ſtehen, dieſe Erwartung kundgegeben hatten. Der Heffter ſche Antrag iſt zwar geftern 
einer beſonderen Kommiſſion zugewieſen worden, ſeine Berathung in der Kammer ſelbſt 
dürfte aber dennoch fpäter auf den Antrag des Miniſteriums ausgeſetzt werden. Der 
parlamentariſche Boden iſt bei uns mit ſolchen dem ganzen konſtitutionellen Syſtem 
feindlichen Anträgen dermaßen unterwühlt, daß man ſich wundern muß, wie unter die⸗ 
ſen Umſtänden die Kammer⸗Maſchinerie noch einigermaßen ihre regelmäßigen Bewegun⸗ 
gen einzuhalten vermag. Die Scenen, welche in der geſtrigen Sitzung der erſten Kam⸗ 
mer bei der Debatte über die Petition des Grafen Saurma auf Total⸗Reviſion der 
Verfaſſung ſpielten, erreichten zwiſchen den beiden Seiten des Hauſes ſchon die außer⸗ 
ſten Grenzen eines parlamentariſchen Benehmens. Die ſophiſtiſchen Deklamationen der 
Abgeordneten Stahl und v. Gerlach gegen den Fortbeſtand der Verfaſſung ließen zu⸗ 
gleich genau den Fortſchritt ermeſſen, welchen man in der letzten Zeit auf dieſer Seite 
mit allen antikonſtitutionellen Plänen gemacht hat. Man nennt es jetzt, um den Ausdruck 
des Herrn Stahl zu brauchen, eine „rechtliche Beſeitigung der Verfaſſung“, worauf 
man hinauswill, und unterſcheidet dieſelbe von einer „widerrechtlichen Beſeitigung,“ 
obwohl man ſich weder unter der einen noch unter der andern Kategorie irgend etwas 
Anderes denkt, als die unbedingte Abänderung aller noch vorhandenen konſtitutionellen 
Grundlagen des Staats, und ihre Erfegung durch eine rein ſtändiſche Baſis, die noch weit 
hinter die Einrichtungen und Berechtigungen des vereinigten Landtags zurückgeht. Dieſe 
Partei iſt es, welche die Regierung fortwährend dahin gedrängt hat, die Initiative 
in der Verfaſſungs⸗Reviſion zu ergreifen, und dazu ihr großes Material und ihre der⸗ 
malen ſo überwältigende Stellung den Kammern gegenüber von vorn herein zu be⸗ 
nutzen. Es kam geſtern in der erſten Kammer ſogar dazu, daß die eine Seite der 
andern den geſchworenen Verfafſungs⸗Eid vorhielt, was faſt zu einer tumul⸗ 
tuariſchen Auflöſung der Ordnung geführt hätte. Solche Scenen ſind in der Regel 
die Verboten einer nahen Kataſtrophe. Die Partei Stahl⸗Gerlach hat längſt darauf 


lt mit, die Gemeinde⸗ 


— 


en des Staatsminiſteriums iſt jedoch 
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hingearbeitet, die Verfaſſungs⸗Reviſion durch eine königliche Botſchaft eingeleitet 
zu ſehen, die, wie man glaubt, in derſelben kategoriſchen Aufſtellung ſich zu den Kam⸗ 
mern vernehmen laſſen würde, wie dies die königl. Botſchaft vom 6. Januar 1850 
in den damals beregten Punkten gethan. Die Regierung dürfte leicht Alles, was ſie 
mit den Kammern auszurichten geſonnen war, für gethan erklären, und dieſelben ha⸗ 
ben dem Miniſterium jedenfalls in manchem Betracht gute Dienſte geleiſtet. Es kam 
erſt Alles darauf an, die Kammern mit Beamten anzufüllen, um gewiſſe Abſtimmun⸗ 
gen zu erzielen, und jetzt findet man plötzlich, daß die Zuſammenſetzung dieſer Kammern 
doch eine gar zu büreaukratiſche geworden ſei, und darum keine ausreichende Wirkſam⸗ 
keit auf die öffentliche Meinung mehr beſitze. Es wird nun ein anderer Talisman in 
Anſpruch genommen werden müſſen, um das Letzte zu thun. Der Haß gegen die 
Büreaukratie iſt in der letzten Zeit auf einmal das Schlagwort geworden, durch wel⸗ 
ches man Alles zwingen und bewegen zu können glaubt. Erklärt ſich doch ſogar der 
Minifterpräfident v. Manteuffel in einem Schreiben an den Oberbürgermeiſter Kraus⸗ 
nik, welches heut die Spalten unſerer Zeitungen ziert, gegen „büreaukratiſche Be⸗ 
drückungen“ und gegen die nachtheiligen Eigenſchaften des Beamtenthums überhaupt. 
an weiß in der That kaum mehr, was man zu dieſer neuen Nüance fagen ſoll? — 
de Es iſt wohl keinem Zweifel mehr unterworfen, daß die preußiſche Regierung auf 
155 hier ſtattfindenden Zollvereins-Kongreß, nach Feſtſtellung der den Zollverein 
elbft betreffenden Grundlagen, eine den öſterreichiſchen Zolleinigungsplänen günſtigere 
7 als bisher hervortreten laſſen wird. Es wird dabei an die eigentliche Spitze 
ER eptember⸗Vertrages, welche in der allgemeinen deutſchen Handelseinigung beruht, 
Be nüpft werden, wozu noch vor Beginn diefer Verhandlungen ein beſtimmter Ent⸗ 
genk ausgearbeitet werden ſoll. Man hofft dadurch auch von vornherein der Oppoſi⸗ 
Zollkon begegnen, welche mehrere deutſche Regierungen, die ſich jetzt auf dem wiener 
3 kongreß zu einer öſterteichiſchen Handels⸗Coalition organiſirt zu haben ſcheinen, ohne 
weifel in die berliner Verhandlungen zu bringen beabſichtigen. In dieſem Falle würde 
es allerdings für die preußiſche Regierung vortheilhaft ſein, eine ſelbſtſtändige Initia⸗ 
uive zu ergreifen, und mit den Vorſchlägen zur Geſtaltung desjenigen Verhältniſſes, 
welches bei der Vereinigung des Zollvereins mit dem Steuerverein als das allgemei⸗ 
nere deutſche Ziel vorgeſchwebt, auf dem feſten Grund und Boden des Zollvereins 
ſelbſt voranzugehen. 
Hr 235 Schreiben des Hrn. Miniſterpräſidenten.] Der Oberbürgermeiſter 
vont e hat ſich an den Hrn. Miniſterpräſidenten gewandt mit dem Geſuche, die 
1 eputation hieſiger Geſellenſchaften in der Audienz am Aten vorgetrage⸗ 
a eſchwerden gegen den Magiſtrat und gegen ein einzelnes Mitglied deſſelben dem 
agiſtrate näher zu bezeichnen, damit ein aktenmäßiger Bericht erſtattet werden könne. 
Auf dieſes Geſuch iſt von dem Herrn Minifterpräfidenten an den Herrn Oberbürger⸗ 
meiſter unter 22. Januar eine Antwort ergangen, in welcher es heißt: n 
„Ich finde es, wie ich Ew. Hochwohlgeboren hierdurch ergebenſt bemerklich mache, nicht an⸗ 
gemeſſen, mich über dieſen Gegenſtand mit dem Magiſtrat in einen Schriſtwechſel einzulaſſen, 
theils weil ich auf Grund von Zeitungsnachrichten meinerſeits niemals Erklärungen abgebe, 
theils weil es dem Reſſortverhältniß nicht entſprechen würde, wenn ich über eine Angelegenheit, 
in welcher die Regierung zu Potsdam die vorgeſetzte Behörde des Magiſtrats iſt, mit dieſem 
unmittelbar in Erörterungen eingehen wollte. So wenig es mir aber beikommt, in dieſer oder 
in irgend einer anderen Dienſtſache den geſetzlich vorgeſchriebenen Behandlungs⸗Weg zu unter⸗ 
brechen, ebenſo halte ich mich für verpflichtet, Beſchwerden aller Art, welche an mich gelangen, 
entgegenzunehmen und deren 9 rüfung, ſowie erforderlichen Falls deren Abſtellung herbeizufüh⸗ 
ren. Ganz beſonders iafe ich mir dieſe Pflicht angelegen fein, weun die Be: 
ſchwerden gegen buxeaukratiſche Bedrückung gerichtet find, denn ich weiß aus 
Erfahrung, daß dieſe nicht felten achtungswerthen Klaſſen der Geſellſchaft 
erechte Urſache zur Unzufriedenheit giebt, und Der diefelben Beamten, von 
. n gewöhnlich zugleich diejenigen find, welche den An⸗ 
müſſen — das Fi rn Widerſtand e Beide Richtungen aber 
Ne meine Ueberzeugung — kräftigſt bekämpft werden. — Indem ich nun, was 
Orliegenden Fall betrifft, mein Urtheil natürlich bis nach vollſtändiger Erörterung der Sache 
ſuspendire, bemerke ich ergebenſt, daß ich die bezeichneten Beſchwerden hieſiger Geſellenſchaften 
dem Hrn. Bendelöminifter zur weiteren Veranlaſſung zugeftellt habe, durch welchen auch der 
Magiſtrat Behufs der gewünſchten Berichterſtatung davon Kenntniß erhalten wird. Meinerſeits 
werde ich die Sache aber fortwährend im Auge behalten und zweifele nicht, daß auch Ew. Hoch⸗ 
Nane derſelben dasjenige lebhafte Intereſſe zuwenden werden, welches ſie aus allgemeinen 
Rückſichten, ganz beſonders aber für die dabei zunächſt betheiligte hieſige Stadt verdient.“ 
Berlin, 27. Jan. [Zur Tages⸗Chronik.] Se. Majeftät der König fuhren 
heute in Begleitung Ihres Flügel⸗Adjutanten gegen 10 Uhr Vormittags zur Jagd nach 
kunewald; morgen iſt Souper und Ball im königl. Schloſſe. 
Gene N, Pr. Z. verſichert, daß ihre geſtrige Mittheilung, wonach eine weitere we: 
ſchiede Erhöhung des Militär⸗Budgets nicht zu erwarten wäre, heute als eine ent⸗ 
Dip, datf ache aufgeſtellt werden könne, 1 *. 
digten Gesehen. meldet: Der Finanzminiſter hat nunmehr den ſchon früher angekün⸗ 
der zweiten Kandurf, betreffend die Wiedereinführung der Zeitungsſteuer, bei 
eee e den eingebracht. Der Entwurf proponirt eine Beſteuerung nach 
dert von je hundert Apiers — natürlich die Beilagen auch mit gerechnet — und for⸗ 
den die größeren berliavadratzollen des einzelnen Exemplars ½ Pfennig. Danach wer⸗ 
plar zu tragen haben, er Zeitungen eine jährliche Auflage von 3 bis 5 Thlr. per Exem⸗ 
koſtete. Die Steuer triffoend der frühere Stempel nur 1 Thlr. jährlich pro Exemplar 
Tagespreſſe, mithin auch dis eichmäßig den politiſchen und den nichtpolitiſchen Theil der 
eine du bloßen Annoncenblätter, was wir in jeder Beziehung als 
rchaus angemeſſene Mag, P Eb h 2 
Forderungen der Gerechtigkeit ge anerkennen müſſen. en ſo liegt es in allen 
Ei N ich, AB die Erzeugniſſe der auswärtigen Preſſe bei ihrem 
ingang in Prußen der gleichen Bet it den inländiſchen Tagesblättern un: 
terworfen werden. Ob aber nicht pur 9 Il e 
d 
gegriffen ſei, ift eine andere Frage. Al Maßſtab der Abgabe überhaupt etwas zu hoch 
Fi e 
noch einige Modifikationen 1 © Vorausſicht nach werden in dieſer Beziehung 
(C. B.) Der auf dem elberfelder Kirchentage zur Abwehr gegen den Katholieis⸗ 
mus geſtiftete „Proteſtantiſche Bund ben ier in Sai An Zweigverein herpor⸗ 
rufen. Der Bund hat hauptſächlich den Zweck, die Tagespreſſe zur Berichtigung und 
Widerlegung von Angriffen auf die evangeliſche Kirche zu benutzen und darüber zu wa⸗ 
chen, daß romaniſirende Tendenzen nicht in die proteſtantiſchen Schulen eindringen. 
100 . ſtellt der Bund ſich die Aufgaben, welche auch der Guſtav⸗Adolph⸗Verein 
rfolgt. 


Der Commodore Schröder ift hier angekommen. 
Deutſchlan d. 
Frankfurt, 25. Jan. [Bundestägliches.] In der geſteigen Bundes⸗Sitzung, 
welcher auch der vorgeſtern aus Berlin hierher zurückgekehrte königl. preußiſche Bundes⸗ 


1 


Geſandte, geheimer Legationsrath v. Bismark⸗Schönhauſen, wieder beiwohnte, 
befchäftigte ſich die Bundes⸗Verſammlung abermals mit der Flotten⸗Frage. Die 
Anträge des Ausſchuſſes über die Art und Weiſe der Auflöſung, reſp. Verwerthung der 
Nordſee-⸗Flotte, und was dazu auch gehört, wurden, natürlich in Begleitung eines um⸗ 
faffenden Berichtes, vorgelegt und beſchloſſen, daß die Rückäußerungen der Regierungen 
auf dieſe Anträge in der unerſtrecklichen Friſt bis zum 10. Febr. (der 15. war bean 
tragt) bei der Bundes⸗Verſammlung eingelaufen ſein müßten, um dann deſinitive Be⸗ 
ſchlüſſe faſſen zu können. Es ſollen nur deutſche Fürſten und Regierungen zur Acqui⸗ 
ſition der ganzen Flotte oder deren einzelnen Schiffe zugelaſſen werden. Für den Jah⸗ 
resverbrauch der Schiffe wird ein Fünfzehntel des urſprünglichen Werthes von der Kauf⸗ 
ſumme ſubtrahirt, und für die Unterhaltung der Flotte ift bis zum 10. Februar geſorgt; 
das Engagement der Matroſen geht im März zu Ende. Beſondere Verhandlungen 
werden allerdings bezüglich der Entſchädigung der mit Patent des Erzherzogs⸗Reichsver⸗ 
weſers angeſtellten Marine-Offiziere gepflogen werden müſſen; doch iſt Hoffnung vor⸗ 
handen. daß fie von denjenigen Regierungen mit übernommen werden, welche die Flotte 
ganz oder in einzelnen Schiffen erſtehen. (Köln. 3.) 

Der Preuß. Ztg. berichtet man über dieſe Sitzung Folgendes: „Obwohl dieſelbe 
mehrere Stunden gedauert, ſo hat ſich doch kein Reſultat herausgeſtellt, und es läßt 
ſich vorausſehen, daß ein ſolches auch ſchwerlich erfolgen wird, wenn die Bundes⸗Ver⸗ 
ſammlung nicht über den einzuſchlagenden Weg ſich mit Preußen in Einvernehmen 
ſetzt. Die Angelegenheit wegen Errichtung der Central-Polizei-Behörde liegt 
noch immer dem Ausſchuß, welcher aus Oeſterreich, Preußen, Königreich Sachſen, Kur⸗ 
heſſen und den beiden Mecklenburgs beſteht, zur Abfaſſung des Berichts vor. Dif⸗ 
ferenzen, welche im Schooß des Ausſchuſſes über die weſentlichſten Punkte ſtattfinden, 
ſcheinen den weiteren Fortgang zu verzögern, und es ſteht — wie man hört — ſehr 
dahin, ob irgend ein poſitives Reſultat erzielt werden wird.“ 

Karlsruhe, 24. Jan. Die zweite Kammer verhandelte heute über den Geſetz⸗ 
entwurf, die Verlängerung des Kriegszuſtandes betreffend. Der Antrag der 
Kommiſſion auf Zuſtimmung erhielt 47 gegen 13 Stimmen. Ein von dem Refe⸗ 
renten geſtellter beſonderer Antrag: die Kammer möge den Wunſch zu Protokoll aus⸗ 
drücken, daß nach Ablauf der 2 Monate, für welche eine weitere Verlängerung des 
Kriegszuſtandes genehmigt werde, derſelbe nicht erneuert werden möge, wenn nicht neue 
Verhältniſſe ſeine Verlängerung nothwendig machten, wurde mit Stimmenmehrheit ab⸗ 
gelehnt. — Man wird ſich erinnern, daß auf die Denunziation eines Soldaten, Na⸗ 
mens Wolf, die Stadt Neckargemünd mit Exekutionsmannſchaften belegt wurde, 5 
Einwohner brachte man nach Raſtatt, drei derſelben ſitzen heute noch in den dortigen 
Kaſematten, ungeachtet die Exekution, in Folge der erwieſenen grundloſen Denunziation, 
nach wenigen Tagen fehon zuriicigezogen wurde. Der Denunziant hat ſich nun uner⸗ 
laubter Weiſe entfernt und wird von der Behörde öffentlich aufgefordert, ſich bei ſeinem 
vorgeſetzten Kommando zu ſtellen, widrigenfalls er als Deſerteur behandelt werde. — 
Aus Bruchſal ſchreibt die „Bad. Ldz.“: Am 22. marſchirte eine Abtheilung des hie⸗ 
ſigen Reiterregiments als Exekutionsmannſchaft nach Obergrombach, wo bei der letzten 
Bürgermeiſterwahl wieder einige Sympathien für Hecker ſich geregt haben. (Nat. ⸗Z.) 

Hannover, 26. Jan. Die erſte Kammer hat heute den Zollvertrag 
zum zweiten Male berathen und mit 34 gegen 19 Stimmen abermals 
angenommen. Die Abſtimmung iſt der vorigen gleich, nur zwei früher nicht an⸗ 
weſend geweſene Mitglieder ſtimmten heute gegen den Vertrag. Beiden Kammern 
wurde heute durch ein Schreiben der Regierung der zum Schutze des literariſchen 
Eigenthums mit der Republik Frankreich abgeſchloſſene Vertrag mitge⸗ 
theilt. In der zweiten Kammer wiederholte Oppermann ſeine in einer früheren Sitzung 
angekündigte Interpellation an die Regierung, ob dieſelbe den Weg der Verſtändigung 
mit den Ritterſchaften begonnen, und was in dieſer Beziehung vom 2. Dezember bis 
jetzt geſchehen ſei. Die Antwort des Miniſters war ſo ungenügend als möglich. — 
Nach einer Mittheilung der „H. Pr.“ ſoll es im Plane der Regierung liegen, zur 
Ausarbeitung von neuen Organiſationsgeſetzen einen Beamtenkongreß zu veran⸗ 


ſtalten. (Nat. ⸗Z.) 
Oeſterrei ch. 


8 Wien, 26. Jan. [Konkubinat. — Befeſtigungsarbeiten.] Die Polizei 
hat in der letzten Zeit ihr Augenmerk vorzüglich auf das namentlich in den unteren 
Volksklaſſen wuchernde Konkubinat gerichtet, deſſen Ausrottung durch ein rückſichtsloſes 
Vorſchreiten der Behörden auch völlig gelungen zu ſein ſcheint, denn von den 9 
Konkubinatsverhältniſſen, die man im Polizeirayon der Hauptſtadt zählt, dürften kaum 
noch wenige in verkappten Formen im Stillen fortbeſtehen, mit deren Aufſpürung und 
Beſeitigung die Behörde fortwährend beſchäftigt iſt. Muß dies ſtrenge Verfahren 
einerſeits gebilligt werden, fo wäre andererſeits auch zu wünſchen, es möge die Geſetz⸗ 
gebung in Betreff der Ehekonſenſe einer gründlichen Reform unterzogen werden, da bei 
der gegenwärtigen Gepflogenheit die arme Klaſſe niemals Ausſicht hat, ſich verheirathen 
zu dürfen, und nichts macht das Proletariat für viele Menſchen unerträglicher, als 
eben dieſe Ausſchließung von den berechtigten Lebensfreuden. — Das auf Befehl St, 
Maß. des Kaiſers angefertigte eherne Standbild zum Andenken des bei der Vertheidi⸗ 
gung von Ofen gefallenen Generals Hentzi und ſeiner 405 Gefährten iſt nunmehr 
vollendet und in einer Werkhütte der großen Eiſengießerei des Fürſten Salm in der 
Vorſtadt Weißgerber zu ſehen. Die Metallſäule, die auf dem Georgsplatz in Ofen 
aufgeſtellt werden ſoll, hat eine Höhe von 11 Klaftern und die ſechs Erzſiguren, welche 
ſie umgeben, ſind von dem genialen Bildhauer Gaſſer modellirt. — Die Baſteiforts, 
deren Bau in Folge der ſchlechten Jahreszeit ausgeſetzt werden mußte, werden jetzt mit 
Beginn der ſchöneren Witterung mit Beſchleunigung fortgeſetzt werden, um fie fofort 
armiren zu können. Fenſter, Thüren und ſonſtiges Mobiliar für dieſe kleine Feſtun⸗ 
gen, welche die Beſtimmung haben, die Zugänge zur Stadt gegen den Andrang auf⸗ 
ſtändiſcher Volksmaſſen aus den Vorſtädten zu vertheidigen, ſind bereits im Lieferungs⸗ 
wege ausgeſchrieben worden, und hofft man bis Mitte Sommers mit den militairiſchen 
Bauten der innern Stadt fertig zu ſein. Neben der entſprechenden Anzahl Bedienungsmann⸗ 
ſchaft für 40 Geſchütze, ſollen noch 4 Kompagnien Infanterie in den erwähnten Forts 
Aufnahme finden. — Unſere Hochſchule, und beſonders die ſlaviſche Forſchung hat 
einen neuen ſchweren Verluſt erlitten durch den Tod des berühmten Dr. Kollar, wel⸗ 
cher, 59 Jahre alt, hier ſtarb. In der Slovakei geboren, wurde er 1820 evangeliſcher 
Prediger in Peſth und iſt feit 1849 Profeſſor der ſlaviſchen Alterthumskunde an der 
hieſigen Hochſchule. Sein Gedicht Slavy Deera ſtellt ihn unter die erſten Sän⸗ 
ger der Slavenwelt, der die eben unter der Preſſe befindliche Geſchichte der Slaven 
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im alten Italien eine werthvolle Gabe fein wird. Ein wichtiges Manuſkript über die 
heidniſchen Götzen in Mhetra iſt beinahe vollendet im Schreibpult des Verblichenen 
gefunden worden, der ſich unter der flavifhen Jugend der Studentenwelt einer begei⸗ 
ſterten Anhänglichkeit erfreute. 

K Wien, 27. Januar. [(Tagesbericht.] Der Ball, welchen der regierende 
Fürſt Lichtenſtein vorgeſtern gab, war der glänzendſte in dieſer Saiſon. Gegen 10 Uhr 
erſchien der Kaiſer, deſſen Eltern und die Erzherzogin Hildegarde nebſt dem Erzherzog 
Wilhelm. Der Kaiſer eröffnete den Ball mit der älteſten Prinzeſſin des Hauſes. 
Sämmtliche hohen Militärs, die Repräſentanten der erſten Familien des Reiches, die 
meiſten fremden Geſandten, die Miniſter Fürſt Schwarzenberg, Baron Czorich, Dr. 
v. Bach, Graf Thun und Herr v. Thienfeld wohnten dem Feſte bei, welches einen 
blendenden Strahlenkranz ſchöner und vornehmer Frauen bildete. Gegen 1½ Uhr 
Morgens wurde das Souper ſervirt, an dem der Kaiſer Theil nahm, ſowie am Tanze, 
der bis 6 Uhr Morgens dauerte. a 

Unſer Geſandter in Paris, Herr v. Hübner, ſoll den Auftrag erhalten haben, in 
Betreff der Maßregel wegen des Zwangsverkaufs der orleansſchen Güter freundliche 
Gegenvorſtellungen zu machen.“) 1 

Dr. Heimberger, k. k. Rath bei dem oberſten Gerichtshofe, iſt in den Reichsrath 
berufen und zum Reichsrath ernannt. 

Die Vertreter von Braunſchweig und Frankfurt am hieſigen Zollkongreſſe haben 
die denſelben fehlenden Inſtruktionen bereits erhalten. Die Verhandlungen werden noch 
in dieſem Monat gefchloffen. 

Die Zuſtände in Italien werden folgendermaßen geſchildert: In den lombardiſch⸗ 
venetianiſchen Provinzen ließ ſich von jeher eine zweifache Oppoſition unterſcheiden: 
die freiwillige und die erzwungene. Der erſten gehörten Jene an, welche die Idee hat⸗ 
ten, den Staat umzugeſtalten. Dieſe Art zählt jetzt nur wenig Anhänger. Die zweite 
iſt eine aus Furcht entſtandene und durch ſie unterhaltene Oppoſitionsweiſe. Dieſen 
mehr eingeſchüchterten als übelwollenden Menſchen wurden anonyme Briefe zugeſchickt 
und der Tod angedroht, falls ſie es wagen würden, bei öffentlichen Feſten, im Thea⸗ 
ter ꝛc. zu erſcheinen. Unheimliche Stimmen prophezeieten entſetzliche Rache Jenen, 
welche ſich am Mazziniſchen Anleihen betheiligen würden. Hier und da folgten auch 
den Drohungen Gräuelthaten und ſchüchterten die furchtſamſten Gemüther ein, deren 
überreizte Einbildungskraft noch durch die phantaſtiſchen Schreckbilder des Jahres 1852 
gefteigert wurde. Dieſe Verhältniſſe änderten ſich in der letzten Zeit. Die Vorgänge 
in Frankreich, das Zurücktreten Palmerſtons und die kaiſerlichen Patente vom 31. De⸗ 
zember lichteten die Reihen derer, welche der Regierung aus freien Stücken mit böſem 
Willen entgegentraten, und ließen die erzwungene Oppoſition ganz verſchwinden. Die 
Bevölkerung, aus dem Traum geriſſen, ſtrebt jetzt Wirklichkeit an, wobei ihr die ernſten 
Erfahrungen zu ſtatten kommen. Nur ein letztes Echo der Revolution verſucht es in 
der zügelloſen Preſſe Sardiniens und der Schweiz, die Hoffnung auf Erſchütterungen 
oder wenigſtens auf Unterhandlung, da ſie die Ohnmacht ihrer Waffen eingeſteht, reg 
zu erhalten, doch findet es nirgends Gehör.“ 

Frankreich. 

Paris, 24. Januar. [Das Konfiskations⸗Dekret gegen die Familie 
Orleans] hat das Vermögen Louis Philipps in einer Weiſe überfchägt, die Berich⸗ 
tigung verdient. Aus authentiſcher Quelle werden die Immobilien, die Louis Philipp 
bei feiner Thronbeſteigung beſeſſen, wie folgt angegeben. Zujeinem Reinertrag von 3pCt.; 
1) die Immobilien, welche L. Philipp d. 7. Aug. 1830 ſeinen Kindern ſchenkte und deren 
Nießbrauch er ſich vorbehalten, beliefen ſich auf 41,807,954 Frs.; 2) Immobilien, die 
dem Könige als Eigenthum geblieben, 9,837,000 Frs.; 3) Immobilien, die ſeine 
Schweſter Mad. Adelaide dem Könige blos zur Nutznießung vermacht, 27,602,018 Frs. 
Der Geſammtbetrag dieſer Immobilien beläuft ſich mithin auf 79,246,972 Frs. Rech⸗ 
net man davon die 40 Millionen Schulden ab, die Louis Philipp durch ſeine Bau⸗ 
luſt und ſeine Verſchönerungen der königlichen Schlöſſer ſich bereitet, ſo bleiben insge⸗ 
ſammt nur vierzig Millionen Franken übrig. Nicht nur die Miniſter, ſondern auch 
Mitglieder der Familie Bonaparte erklärten ſich auf das Entſchiedenſte gegen dieſe Maß⸗ 
regel. Man erzählt ſich, daß die Prinzeſſin Mathilde und die Markiſin Douglas 
(Tochter der Großherzogin von Baden und Couſine Louis Napoleons) weinend Louis 
Napoleon gebeten, das Dekret mindeſtens zu vertagen, allein vergebens! Wenn auch 
einzelne Legitimiſten in ihrem Haſſe gegen die Orleans ſich über die Sache freuen mö⸗ 
gen, ſo müſſen ſie eine Maßregel verdammen, die ihr Führer Berryer einſt in der 
Konſtituante von 1848 bekämpfte, als Favre den Antrag ſtellte, die Güter der Familie 
Orleans zu verkaufen. Berryer war ſelbſt Berichterſtatter der Kommiſſion, die über 
den Privatbeſitz Louis Philipps Beſchluß zu faſſen hatte. Er ging dazumal von dem 
Geſichtspunkte aus, daß es einem Wahlkönige zugeſtanden, über fein früheres Vermö⸗ 
gen nach Belieben zu verfügen, während in der legitimen Erbmonarchie König und 
Staat untrennbare Begriffe wären, ſo daß erſterer ſein Beſitzthum nicht von den Kron⸗ 
domänen hätte trennen können. — Bei dem Klerus hat das Konfiskations⸗Dekret 
ſchlechten Eindruck gemacht, da er der Großherzigkeit eingedenk iſt, mit welcher die 
Gemahlin L. Philipps die Werke der Barmherzigkeit übte. 

Paris, 25. Jan. [Hr. Fould. — Der Ball in den Tuilerien. — 
Vermiſchtes.] Das geſtrige Ballfeſt in den Tuilerien foll außerordentlich glänzend 
ausgefallen fein. um 10 Uhr Abends raſſelten bereits die Karoſſen über die Place du 
Carouſſel und bis 12 uhr Nachts ſtiegen eine Maſſe von Gäſten am Pavillon de 
Horloge aus. Groß war der Luxus der Toiletten; die Damen ſtrahlten von Diaman⸗ 
ten. Um halb 10 Uhr war bereits in den beiden Ballſälen eine ungeheure Zahl von 
Ballgäſten verſammelt; endlich erſchien der Praſident, umgeben von den Marſchällen, 
Miniſtern und Adjutanten, ſowie von einer Anzahl Generalen, und nahm auf einer 


*) Die offizielle O. C., welche die traurige Verpflichtung hat, den napoleoniſchen Coup und 
alle daraus abfließenden Maßregeln zu vertheidigen 05 zu glorifiziren, ſcheint doch durch 
den jüngften Raubanfall auf das Vermögen der Familie Orleans in einige Verlegenheit ger 
bracht worden zu fein. Sie ſagt: Dae Dekret des Präſidenten, bezüglich der Güter der 
Familie Orleans, bietet einer gründlichen und unbefangenen Beurtheilung die größten 
Schwierigkeiten. Ein eigentlich politiſcher Akt iſt nur die Exproprürung des aus etwa ! 
Millionen Franis beſtebenden Vermögenstheils. Was die Annullirung der von Ludwig Pbi- 
lipp am 7. August 1830 gemachten Schenkungen betrifft, fo kommt es dabei auf rein ſurt⸗ 
diſche Geſichtspunkte an, um zu beſtimmen, inwiefern der bezügliche Akt dem franzöſiſchen 
Rechte gemäß iſt. Sowohl das, zunächſt jedenfalls für die königliche Familie der Bourbons 
entworſene und maßgebende Hausſtatut, als die poſitiven Feſtſetzungen des franzöſiſchen bür⸗ 
gerlichen Geſetzbuches werden diesfalls ſowohl in ihrer Anwendbarkeit, als in ihren Bezie⸗ 
ungen geprüft werden müſſen. Eine triftige Beantwortung der ſchwebenden Frage iſt des, 
115 vorzugsweiſe nur vom ſtrengſten wiſſenſchaftlichen Standpunkte möglich! 


00 zen; für fie iſt er das Vorzeichen eines 


im Marſchallsſaale für ihn errichteten Eſttade Platz. Er wurde beim Eintritte mit 
ungeheuern Bravos und Vivats empfangen. um 12 Uhr Mitternacht begann der 
Tanz und wurden die Erfriſchungen herumgereicht. Um 2 Uhr verließ der Präſident 
den Saal und zog ſich dann abermals unter dem lebhafteſten Beifall der Verſammlung 
zurück. Dies war auch das Zeichen zum allgemeinen Aufbruch und um 3 Uhr Mor⸗ 
gens war das großartige Feſt zu Ende. 

Dies war indeß nur der äußerliche Eindruck und zwar nach der Schilderung der 
cenfirten Preſſe; der Ball hatte aber auch eine politiſche Bedeutung. Es glänzten 
nämlich mehrere bedeutende Perſönlichkeiten — durch ihre Abweſenheit und proteftirten 
damit gewiſſermaßen gegen den von der Regierung neuerdings eingeſchlagenen Weg. 
Am meiſten fiel die Abweſenheit des früheren Vicepräfidenten Hrn. Boulay (von der 
Meurthe) auf. Auch die abgegangenen Miniſter fehlten, bis auf Fould, von welchem 
man ohnehin annimmt, daß er bald wieder in das Miniſterium eintreten werde. 

Der Conſt. hat ihn heute in einem Artikel über das Dekret vom 23. nach dem 
Leben gezeichnet. Es heißt dort: „Während der kurzen Zeit, daß Hr. v. Morny die 
Geſchäfte leitete, verrieth er große ſtaatsmänniſche Begabung; feine Motivirungen, feine 
Eirkulare find kleine Meiſterwerke der Konziſion, des Geiſtes und praktiſchen Sinnes; 
er kennt die Angelegenheiten und die Männer ſeiner Zeit, er begreift im höchſten Grade 
und im Sinne einer weiſen Mäßigung die Ideenbewegung, die neuen Sitten und die 
adminiſtrative und politiſche Verjüngung, welche Frankreich dem 2. Dezember verdankt. 
Herr v. Morny wird, wir hoffen es, die Geſchäfte wieder übernehmen! Die Entlaffung 
der Herren Rouher und Fould hat weniger überraſcht und weniger Bedauern er⸗ 
regt. Dieſe zwei Männer voll Geiſt haben lediglich eine Vorſichts⸗ und Zurück⸗ 
haltungspolitik in Ausübung gebracht und gleichſam ins Leben gerufen. Wenn 
der Chef des Staates eine jener großen Maßregeln beſchließt, welche vor Allem geeignet 
ſind, in Erſtaunen zu ſetzen, ſo räumen ſie Anderen ihren Platz und treten 
erſt wieder ein, wenn die Maßregel vollzogen und ihr Erfolg konſtatirt 
iſt; ſie bleiben gedeckt und ſicher bei Seite, ſollte ſich der Himmel mit Wol⸗ 
ken bedecken, um wieder hervorzutreten, wenn die ſchöne Witterung wieder eintritt. 
Dies iſt bei ihnen nicht Berechnung und Egoismus; ſie ſchonen ſich um auszudauern 
und ſich in Zukunft aufopfern zu können; und wenn ſie bei Kriſen ſo klug zu Werke 
gehen, ſo geſchieht dies lediglich, um die laufenden Geſchäfte in der Folge mit deſto 
mehr Kühnheit und Autorität erledigen zu können. Wir meinen dies Alles ſo ernſt, 
daß uns eine abermalige Rückkehr der Herren Fould und Rouher weit weniger betrü⸗ 
ben wurde, als ihr jetziger Rücktritt.“ b 5 

Hr. Magne iſt nun doch noch aus dem Minifterium getreten und beſorgt nur 
ad interim die laufenden Geſchäfte. Es haben ſonach, da auch St. Arnaud in Folge 
der Dekrete vom 23. austreten wollte, dieſen nur drei Miniſter, Tur got, Lefevre⸗ 
Durufle und Fertoul, zugeſtimmt. 

Der heutige Moniteur bringt ein Dekret, wodurch die durch Dekret der proviſori⸗ 
ſchen Regierung abgeſchafften Adelstitel wieder eingeführt werden. 

In Algerien ging das Gerücht von einem abermaligen Aufſtande der Kabylen; 
der „Akhbar“ vom 20. ſpricht nur von einer gewiſſen Aufregung, welche die Ankunft 
des Sherif Bou⸗Baghla dort hervorgebracht habe, weshalb ein Bataillon des 8. Re⸗ 
giments nach Bugia aufgebrochen ſei. ln 


Belgien. 

Brüſſel, 24. Jan. [Die franzöſiſchen Flüchtlinge. Die Konfiskations— 
Dekrete.] Verſchiedene Gerüchte, welche einen gewiſſen Gad von Begründung haben, 
zirkuliren in Brüſſel. Man beſchäftigt ſich viel mit einer Note der franzöſiſchen 
Regierung, welche Anfragen über den Aufenthalt mehrerer politiſchen Flüchtlinge ent⸗ 
hält; beſonders aber — wenn man dieſen Gerüchten weiter Glauben ſchenken will — 
hätte die Regierung L. Napoleons in ziemlich dringenden Ausdrücken die Ausweiſung 
Victor Hugo's mit einem Paſſe nach England oder irgend einem andern Staate ver⸗ 
langt; wir fragen uns vergebens, was eine ſolche Handlungsweiſe Seitens der franzö⸗ 
ſiſchen Regierung veranlaffen konnte, da Victor Hugo hier auf eine mehr als beſchei⸗ 
dene Weiſe ſehr zurückgezogen lebt. Jedenfalls machen dieſe Gerüchte einen tiefen Ein⸗ 
druck in unferer politiſchen Welt. Das Miniſterium ſcheint ziemlich verlegen zu fein 
über die in dieſer Angelegenheit zu behauptende Stellung; die Herren Rogier, Frere 
und Teſch feien, ſagt man, der Meinung, eine Antwort zu geben, die ein für alle 
Mal die Handlungsweiſe bezeichnet, welche die belgiſche Regierung in Sachen der fran⸗ 
zöſiſchen Flüchtlinge beobachten wird. Die anderen Miniſter wären nicht Willens, einer 
ſo kühnen Antwort beizupflichten. Es würden ſich daher die Herren Rogier, Frere 
und Teſch zurückziehen, die anderen Miniſter würden ſich mit mehreren einflußreichen 
Mitgliedern der Rechten vereinigen, um fo ein Vermittelungsminiſterium zu bilden. — 
Nachſchrift. Parifer Korreſpondenzen zeigen an, daß Mad. George Sand im Be⸗ 
griffe iſt, nach Brüſſel Abzureifen, um gemeinſchaftlich mit Victor Hugo eine „Revue“ 
zu gründen. Wir können Ihnen verſichern, daß dieſe Nachricht gänzlich grundlos iſt. 
Demſelben Korreſpondenten zufolge wäre Emil de Girardin Willens, die Veröffent⸗ 
lichung feiner wöchentlichen Ueberſicht „Le bien etre universel“ wieder aufzunehmen, 
welche aber nichts Politiſches enthalten würde. Wir können dieſem Korreſpondenten 
eben keinen Dank wiſſen für ſolche Nachrichten, da jeder, der nur in etwas den Cha⸗ 
rakter Emil Girardin's kennt, recht wohl weiß, daß er ſich an keinem Journal bethel⸗ 
ligen würde, das nicht ſeine politiſche Seite hätte. — Die betrübenden Maßregeln, 
welche vom Prinz⸗Präſidenten genommen worden find, haben nicht allein unfere Haupt 
ſtadt ſehr aufgeregt, ſondern auch überall einen nachhaltenden Eindruck zurückgelaſſen. 
Sobald dieſe fatale Nachricht hier ankam, die unſerer königlichen Familie einen ſo gro⸗ 
ßen Verluſt verurſacht, wurden ſofort Eſtafetten nach Laeken in den königl. Palaſt ge⸗ 
ſchickt; der König empfing dieſe Nachricht mit der größten Ruhe und ſchien wenig be⸗ 
wegt. In einer Unterhaltung, die er darauf mit einer gewiſſen Perſon hatte, ſagte 
er: „Die Königin, wenn der Himmel mir fie erhalten hätte, wäre gewiß ſchmerzlich 
betroffen worden, ich — hoffe nur, daß kein größeres Unglück meine junge Familie 
treffen wird.“ Unſere ariſtokratiſchen Salons feben ſeit dieſem Akte Alles im Schwar⸗ 
weit größeren Unglücks, für ſie iſt er der Vor⸗ 
bote eines europälſchen Krieges; man verſichert uns eben, daß die von den Herren 
v. Merode und Montalembert dem Präſidenten überſchickte Demiſſion der berathenden 
Kommiſſion das Werk der Familie v. Merode ſei. Dieſe Herren hätten wohl einen 
Augenblick gezögert, ſeien aber faſt gewungen dazu worden durch den Schwiegervater 

(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 
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der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag den 29. Januar 1852. 


* 
(Fortſetzung.) 

des Herrn v. Montalembert, den Herrn Grafen Felir von Merode, Mitglied der bel⸗ 
giſchen Repräſentanten⸗Kammer. — Das Gerücht über den Austritt mehrerer Miniſter 
verbreitet ſich immer mehr; Herr Frere, Miniſter der Finanzen, iſt nach Lüttich, ſei⸗ 
ner Vaterſtadt, abgereiſt, um die Gemüther etwas zu beruhigen, da die Aufregung 
dort einen ſolchen Grad erreicht, daß, wenn man den franzöſiſchen Flüchtlingen ihren 
5 in den Provinzen beſtimmen ſollte, man keine nach Lüttich ſchicken 

würde. 5 (K. Z.) 
25. Januar. Die Independance berichtet, daß Girardin hier eingezogen lebe, 
und ſich mit Vollendung eines Werkes beſchäftige, welches mit den letzten Ereigniffen 
Frankreichs in gar keinem Bezug ſtände und den Titel führe: La politique univer- 
selle. Girardin, heißt es, wäre von der Verbannungsmaßregel überraſcht worden, 
als er eine Broſchüre dem Druck übergeben wollte, welche keineswegs darauf berechnet 
geweſen, der neuen Gewalt Schwierigkeiten zu bereiten. — Aus einer Ueberſicht der 
indirekten Einnahmen des vergangenen Jahres geht hervor, daß die Eiſenbahneinnahme 
ſich im Verhältniß zum Jahr 1850 um 1,182,054 Franken vermehrt. Auch die Zoll⸗ 
einnahme hat ſich um 650,505 Franken vermehrt. — Wie man hört, wollen die 
Herren Duvergier de Hauranne und de Laſteyrie ſich ebenfalls nach England begeben. 
Die „Independance“ berichtet aus Rotterdam, daß dort die Nachricht eingetroffen, 
daß kraft eines Ukas des Kaiſers Nikolaus die Getreideausfuhr aus ganz Rußland 
unterſagt worden. Dieſe Nachricht hat großes Aufſehen gemacht, und muß nothwen⸗ 
dig auf den Getreidemarkt wirken. — Einem Blatte zufolge hätte das Gouvernement 

beſchloſſen, die Strafe des Prangers aufzuheben. h (Aach. Z.) 

} Großbritannien. 

London, 24. Jan. [Eine Note Lord Granvilles. Mein letzter Brief 
theilte Ihnen den allgemeinen Sinn der Note Lord Granville's in Antwort anf die 
eklamationen der fremden Mächte in Bezug auf die in England wohnenden politi⸗ 
ſchen Slüchtlinge mit. Ich erhalte aus befreundeter Hand über den Gang dieſer wid) 
tigen Negociationen einige weitere Mittheilungen, welche ich Ihren Leſern nicht vorent⸗ 
halten will, Schon Lord Palmerſton hatte vor mehreren Monaten eine gewiſſe Ueber⸗ 
wachung der politiſchen Flüchtlinge in England verheißen und in dieſem Sinne auch 
Befehle ausgetheilt. Dieſe Maßregeln mußten aber unter der beſtehenden Geſetzgebung, 
welche jeden Fremden, ſobald er den engliſchen Boden betreten, wie den Eingeborenen 
behandelt, als Mittel der Repreſſion fehr beſchränkt bleiben; die fremden Kabinette 
forderten mehr, unter der Androhung, gegen die engliſchen Reiſenden in ihren Staaten 
Retorſion zu üben. Sie begründeten (ziemlich ſeltſam) ihre Drohung auf das von 
England ſelbſt im Jahre 1848 gegebene Beiſpiel, indem es die amerikaniſchen Reiſen⸗ 
den in dem theilweiſe in Aufruhr begriffenen Irland verhaften ließ. Zu dieſen Re⸗ 
klamationen der nordiſchen Mächte und der franzöſiſchen Republik geſellte ſich, wie mir 
verſichert wird, auch Graf Thun im Namen des deutſchen Bundes. Auf dieſe Auf⸗ 
forderungen antwortet nun beſagte Note des Lord Granville, (S. die berliner 
⸗Korreſp. in der geſtr. Nr. d. Ztg.) indem, wie ich Ihnen gemeldet, er erklärt, daß 
das britiſche Kabinet, welches jeden Verſuch, die Empörung in befreundeten Ländern 
anzufeuern, als einen Bruch der heiligen Verpflichtungen des Gaſtrechts beſtrafen würde, 
keinen Grund ſehe, die beſtehenden Geſetze zu verändern, da ſolche Ausnahme-Maßre⸗ 
geln immer durch das engliſche Volk mit ſcheelem Auge angeſehen worden ſeien. Das 
Gaſtrecht, das ſchönſte der Kleinodien der engliſchen Krone, ſinde gerade in ſeiner Allge⸗ 
meinheit feine Gewähr, und „es wäre ſchwer,“ ſchließt die Note, „eine Geſetzgebung 
gegen äußere Angriffe zu vertheidigen, welche nicht mehr auf der Gleichheit für Alle, 
ſondern auf der Gunſt, auf Rückſichten gegen die herrſchende Partei gegrün⸗ 


det wäre.“ 5 Göln. Z.) 
f Schweiy, 
Bern, 22. Januar. [Satisfaktion.] Man vernimmt, daß von Seite der 
öſterreichiſchen Behörden für die zur Zeit bei der teffinifchen Ortſchaft Majocca (Mar 
roggin) ſtattgefundene Gebietsverletzung eine für beide Theile ehrenvolle Satisfaktion 
gegeben worden iſt. Die auf ſchweizeriſchem Gebiete damals abgefaßten Waaren wur⸗ 
den ihren Eigenthümern zurückgeſtellt und die jenſeitigen Uebertreter unſeres Gebiets 
mit harten Geldstrafen belegt. (Fr. J.) 
panie n. 


Wee 19. Januar. [Dre Progreſſ iſten. Heute hat die progreſſiſtiſche 
Partei irt, d Deputirten⸗Kammer in Maſſe ihre Entlaffung eingereicht. 
Sie . de die Art und Weiſe, wie das Gouvernement das Repräſentativſyſtem 
bie zie, haltung ihrer Mandate nicht mehr erlaube. Heute find aber⸗ 
mals zwei Journale mit 9 
b Beſchlag belegt ah: Reich 

; Osmaniſches Reich. 
9. ere dee 9. Januar. [Der franzöſiſche Geſandte, Herr 
niffe. Al m in kürzlich eine brillante Soiree zur Feier der Dezemberereig⸗ 

; BA Es 1 und Glanz. Herr v. Lavalette erhielt Beglückwünſchun⸗ 
gen von allen Seiten. 11 durchaus ungegründet, was man ſich noch vor Kurzem 
Ahle, daß die Unterhan Fe bezüglich des heiligen Grabes von ihm abgebrochen 
worden ſeien. Erſt vorgefteen, dag er mit dem Miniſter der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten. — Am 4. d. war 0 Geburtsfeſt des Propheten hier mit dem üblichen 
Gepränge gefeiert. Der Sultan verfügte fig, nebſt den Großwürdenträgern des Reichs 
nach der Moſchee des Sultan Achmet, woſelbſt das Leben des Propheten vorgeleſen 
ward. — Die perſiſch⸗türkiſche Grenzregulirungskommiſſion befindet ſich derzeit in Zohab. 


Provinzial- Beitung. 


Breslau, 28. Januar. [Sonftitutionelle Bür er Reſſource.] In der geftrigen 
Verſammlung, welche ſehr ſtark beſucht war, machte der Vorfigeu! zunächſt die Mitkbeilung, 
daß die in neueſter Zeit nicht ohne Bitterkeit ventilirte Lokalfrage, aut Beſchluß des Vor⸗ 
Handes, in der auf künftigen Dienſtag anzuberaumenden Generalverſammiung zum Austrag 
ommen folle, — Für die Mitglieder der Geſellſchaſt wurden auf einem Tiſche die Rechnungen 


„ 
und Belege — die Weihnachtsſammlung ausgebreitet, um dieſelben einer nochmaligen Recherche 

u unterwerſen. 7 
. Hierauf ging Herr Direktor Wiſſowa zur Tagesordnung über, indem er ſeine Bemerkun⸗ 
gen bezüglich der Ereigniſſe in Frankreich mit einem hiſtoriſchen Rückblick eröffnete. Der Redner 
vermißt in dem Auftreten Louis Napoleons ſowohl das moraliſche als das politiſche Prinzip, 
welches er an die Spitze jeder Staatsverfaſſung geftellt zu ſehen wünſcht, und verſpricht daher 
jener despotiſchen Gewaltherrſchaft nur eine ſehr kurze Dauer. An die Kritik der gegenwärtigen 
franzöſuchen Verfaſſung knüpfte der Redner eine intereſſante Darſtellung ſämmtlicher Verfaſſun⸗ 
gen Frankreichs von 1789 ab bis auf unſere Zeit, deren Zahl, genau berechnet, nicht weniger 
als 12 beträgt. Dann verglich er die neueſte Verfaſſung mit der früheren und zeigte, wie die⸗ 
ſelbe dem beruhigten Bürger Frankreichs unmöglich genügen könne, wenn er erſt zu der Einſicht 
käme, was er durch fie an perſönlicher, und wie viel an politiſcher Freiheit verloren habe. Der 
Erfolg dürfte leicht dahin ausfallen, daß der Diktator, um dem Ehrgeize der Franzoſen zu ſchmei⸗ 
cheln, und ſie dadurch vielleicht für die erlittenen Verluſte zu entſchädigen, den Krieg mit dem 
Auslande beginnen und zuerſt an die ren des linken Rheinufers denken würde. Diele 
Gefahren drohen unſerem nächſten Vaterlande, ſeitdem L. Napoleon ſeinen Staatsſtreich ausge⸗ 
führt. 

Herr Dr. Hahn erklärte, er finde in dem Ereigniß des 2. Dez. die entſchiedenſte Niederlage 
der Demokratie, und wenn die konſervative Partei anfänglich Urſache hatte, ſich über die That⸗ 
ſache des Stillſtandes aller Parteileidenſchaften zu freuen, ſo wären doch die Meinungen von 
den Abſichten Napoleons jetzt ſchon ſehr getheilt. Für ſeinen Theil glaube er immer noch, daß 
Napoleon nichts als das Werkzeug in den Händen der . ſei, 
um die legitime Monarchie in Frankreich wieder aufzurichten. ſe würde zu 
ihrer Erhaltung nie der ſchändlichen Mittel bedürfen, deren L. Bonaparte ſich bedient. 

Herr Oberſtaatsanwalt Fuchs erinnerte daran, wie er gleich nach dem Eintritt jener Ereig⸗ 
niſſe, die Handlungsweiſe des Präſidenten vom Standpunkte des Rechts aus als Hochverrath 
bezeichnet, und zeigte, wie die neuerdings erfolgte Konſiskation der Güter, welche der Familie 
Orleans gehörten, ſogar ein offener Bruch des Privatrechts ſei. — Aus der Verwendung des 
Ertrages gebe hervor, daß Napoleon ſich nun wieder einmal auf die Maſſen ſtützen wolle, was 
er jedenfalls auch verſucht haben würde, wenn ein Anderer an ſeiner Stelle mit Hülfe der Ar⸗ 
men Geſetz und Ordnung wirklich aufrecht erhalten hätte. 

Der Fragekaſten brachte 4 Anfragen in Bezug auf die vielfach in Anregung gebrachte Ver⸗ 
legung des Konzertlokals, welche jedoch bis zur Generalverſammlung reponirt wurden. 


Breslau, 27. Januar. [Erzeß.] Am 24. d. M. Morgens früh zwiſchen 
6 und 7 Uhr kam ein Dienſtknecht aus Kleinburg mit dem Geſpann ſeines Dienſt⸗ 
herrn nach dem Markte gefahren. Wie gewöhnlich ritt der Knecht eines der vorge⸗ 
ſpannten Pferde und fuhr ruhig ſeines Weges nach dem Markte zu. In der Schweid⸗ 
nitzerſtraße ſprang plötzlich ein Menſch an den Knecht heran und verſetzte demſelben 
mehrere Hiebe mit einem großen Stock über das Geſicht und den Kopf. Die Hiebe 
waren ſo heftig, daß der Knecht bedeutende Verletzungen am Kopfe, namentlich dem 
einen Auge hat, welches ihm beinahe ausgeſchlagen iſt. Er wird zur Wiederherſtellung 


von den erhaltenen Verletzungen nach dem ärztlichen Gutachten mindeſtens 3—4 Wo⸗ 


chen bedürfen. Ein Anlaß zu dem Exzeß war von dem Dienſtknecht in keiner Art ge⸗ 
geben worden. Der Exzedent war ein Menſch, der eben von einem Maskenballe noch 
in ſeiner Doktormaske, rothem Frack, kurzen Hoſen und Strümpfen, mit Dreiſtutzer 
und Medizinkaſten zurückkehrte. Er iſt ſogleich durch einen herbeigekommenen Gendar⸗ 
men feſtgenommen und in ſeinem abenteuerlichen Koſtüm nach dem Polizeigefängniß 
gebracht worden. (Bresl. Anz.) 


Armen ⸗Kranken⸗ Pflege. 

Gedanken über die Zukunft der Armen Kranken Pflege Breslaus von — 5 
Grätzer, Fi e und Ritter des rothen Adler Ordens IV. Klaffe. 
Breslau bei G. Ph. Aderholz. (Beſchluß.) : : 

Wenn wir die Unzulänglichkeit, der uns in Ausſicht geftellten vergrößerten Räumlichkeiten 
nachgewieſen haben, fo iſt bierfür noch Folgendes nachzutragen. Indem ich dieſe Zeilen nieder⸗ 
ſchrieb, befanden fi im Hoſpital 464 Kranke, von denen 24 Blatter⸗Kranke noch in der ſog. 
Friedrich, Kaſematte aufbewahrt lagen, alſo auch eine Viertelmeile von der Anſtalt entfernt — 
und welche mit ärztlicher ee Beſpeiſung, Arzneien aus letzterer zu beſorgen waren. Das 
Hoſpital hatte aus dem Jahre 1851 — 377 Kranke herüber genommen; 308 Kranke waren bis 
daher aufgenommen, mithin bis Mitte Januar 686 Kranke verpflegt worden. Das Hoſpital 
enthält Stationen, die nicht gleichzeitig belegt werden können: Irre, Krägige, Veneriſche, 
Scharlach ꝛc. — es war mithin in der Anftalt nur ein oder das andere Beit frei, und 
kaum daß ein Geneſender entlaſſen war, wurde ſeine Stelle fogleig wieder aus⸗ 
gefüllt. Eine ſolche Ueberlegung mit Kranken iſt höchſt bedenklich — und eine einzige Epidemte 
— namentlich kontagibſer Natur, bebt die Möglichkeit einer wahren Hoſpitalpflege vollſtändig 
auf. Dem Hoſpital mangelt derzeit aller Raum für die Oekonomie, für Au bewahrung der 
Nahrungsmittel, der Wäſche und Utenſilien; ein zweckmäßiges Waſch. und Badehaus; es iſt 
unmöglich, Säle leer ſteben zu laſſen, um ſie zu reinigen, zu desinfiziren. Die Zimmer find 
vielfach mit Kranken überlegt, und das ſind nur einzelne Punkte, anderer Mängel nicht zu ge⸗ 
denken. Wir ſehen nun, wie der — Verf. § 11 gedenkt, einer großen Veränderung der Ver⸗ 
hältniſſe des Hoſpitals, durch die Verbindung der königl. Univerſikäts⸗Klinik mit aeg, ent⸗ 

egen. Meinerſeits — es ſei geſtattet, daß ich dieſes Wort gebrauche — begrüße ich dieſe Ver⸗ 
änderung als eine herrliche Ausſicht in eine ſchöne Zukunft von gen Herzen. Mit der 
wahren Wiſſenſchaſt — ich rede nicht von der rein experimentalen als eines Auswuchſes der⸗ 
ſelben — wird ein ſittlicher wie geiſtiger Hauch die Anſtalt beleben, ſie wird nicht in 
Gefahr kommen, in fernern Zeiten roher Empirie anheim zu fallen, und es wird mit einer 
rationellen ſich eine wahre praktiſche Heilkunſt in dem Hoſpital begründen und feſt fkel⸗ 
len in Lehre und Leben. Allein nicht wollen wir unfere Augen verſchließen vor den Schwie⸗ 
rigkeiten. die fi mit dieſer wichtigen Veränderung verbinden müſſen; fie find zu beſiegen durch 
ein ſeſtes Statut und durch den kräftigen und guten Willen der adminiſtrativen und ärztlichen 
Behörden und aller Betbeiligten. Dem, was Dr. Grätzer S. 11 über den Organigmus 
der Anſtalt bemerkt, iſt überall beizuſtimmen; allein ehe und bevor nicht ein großer Neubau, 
der auch die meiſten der Veränderungen, die S. 15 und 16 angegeben worden ſind, einſchließt 
— noch mehr fie überflüſſig macht — ausgeführt fein wird, A das nicht mit umfaſſenden 
Mitteln bewirkt worden iR — wird auch der neue Baum, der in unſern Boden verpflanzt wor⸗ 
den, nicht lebendig bekleiben, wachſen, blühen und Früchte tragen. Die Grundlage aller Ord⸗ 
nung in öffentlichen Anſtalten — iſt eine zweckmäßige Räumlichkeit; was man auch in einer 
unzureichenden verbeſſert — es iſt Stückwerk; unvollkommen an ha, ſchade um die hier zu 
verwendenden Koſten, ja zuletzt nachtheilig für das Ganze, und an ſich — betrachtet man den 
Erſolg — unnütz — und die Koſten vermehrend, ſtatt ſie zu vermindern. Hiernach würden 
wir zwar, wie ſchon bemerkt, alle ſene Vorſchläge zur ben ee der Verhältniffe des Hoſpi⸗ 
tals nicht zurückweiſen, allein die Wahrheit iſt, daß ſie den Bedürfniſſen nur auf eine kurze Zeit 
begegnen, unnöthige Koſten veranlaſſen, und nicht auf eine gründliche Behebung aller der Nach⸗ 
theile hinzuwirken im Stande fein werden, welche derzeit auf dem Allerheiligenhoſpitale laſten. 
Es ſtellt ſich die Nothwendigkeit heraus, ein neues Krankenhaus zu bauen, hierzu kann, als 
gleichſam die Kopf und Giebelſeite, ein Theil der Kaſematten allerdings dienen, der Bau aber 
muß fo fliehen, wie die Hauptgebäude des Hofpitald, die Fronten zwiſchen Süd und Nord, die 
Giebelſeiten zwiſchen Of und Weſt, die ſchieſe Stellung ergiebt ſich von ſelbſt. Ein ſolches 
Haus wird in feinen nothwendigen Einrichtungen alle Bedürfniſſe des Hoſpitals in ſich ver · 


einigen können; fallen die Schranken zwiſchen der bisherigen Klinik, erweitern ſich die Zwiſchen⸗ 
räume, ſo bildet ſich von 4 ein ſo großer Raum, daß allen Anforderungen des Dr. Grätzer 
begegnet werden kann; ohne Neubau eines Pförtnerhauſes und einer Kapelle, welche beide doch 
auch eine große Summe erfordern müßten. Die Pforte würde eine andere Stelle am Barbara- 
platz erhalten und das kliniſche Gebäude vortrefflich und ausſchließlich zur Oekonomie zu 
benutzen ſein; — gleichſam nun im Centrum der Anſtalt gelegen, würde die Adminiſtration auf 
das Zweckmäßigſte allen Anforderungen entſprechen können, welche an fie geſtellt werden müſſen 
und denen derzeit, wie wir weiter oben gezeigt haben, R nur in der größten Un voll ⸗ 
kommenheit genügt werden kann. Der dritte und wichtigſte Theil, — welcher das Finanzielle 
betrifft, ſoll noch in kurzer Darſtellung folgen. 


Liegnitz, 27. Jan. [Nachtrag zu der im deutſchen Kaiſer ſtattge⸗ 
fundenen Blutſcene. — Johanna Bierlich. — Ergänzung. — Flurbe⸗ 
ſchädigungs⸗Angelegenheit.] Die beklagenswerthe, im deutſchen Kaiſer hierſelbſt 
am Sonntage ſtattgefundene blutige Schlägerei entwickelte ſich aus einer der Urſachen, wie ſel⸗ 
bige im Leben vielfach vorkommen, wenn Militär und Civil an ein und demſelben 
Orte ſich ihren Luſtbarkeiten hingeben. Die Verwundungen, welche 8 — 10 Civiliſten 
erhalten haben, ſollen von wirklich ſehr erheblicher Natur ſein. Die Kopfverletzung, 
welche der Gerbergeſelle erhalten hat, wird allgemein für tödtlich erachtet. Den Sol⸗ 
daten iſt vorläufig der fernere Beſuch des deutſchen Kaiſers unterſagt worden, und 
wird die geſtern daſelbſt ſtattgefundene großartige Hühnerquadrille wohl nicht durch ihre 
Dazwiſchenkunft geſtört worden ſein. — Die Violin⸗Virtuoſin Johanna Bierlich hat 
in dieſen Tagen zum zweiten Male im hieſigen Reſſourcenſaale konzertirt und das ſehr 
zahlreich anweſende Auditorium durch ihre Leiſtungen erfreut. Die Künſtlerin wurde 
von der hieſigen Stadtkapelle und dem Sängerbunde unterſtützt. — In Bezug auf die 
von uas bereits beſchriebene Chriſtbeſcheerung post festum haben wir noch nachzutra⸗ 
gen, doß bei ſelbiger 99 Knaben und 9 Mädchen beſchenkt wurden. Außer einer gro⸗ 
ßen Anzahl Pfefferkuchen vertheilte man unter dieſe jugendlichen Gabenempfänger: 
3 Bibeln, 2 Geſangbücher, 4 bibliſche Geſchichten, 18 Kinderfreunde, 3 Katechismen, 
17 Schiefertafeln nebſt Stiften, 1 Rock, 10 Paar Beinkleider? 13 Weſten, 9 Jacken, 
5 Hemden, 13 Paar Schuhe, 14 Paar Strümpfe, 14 Shawls, 12 Halstücher, 
14 Schnupftücher, 2 Paar Handſchuhe, 3 Paar Stützel, 2 Mützen, und an die Mäd⸗ 
chen: 1 Kleid, 1 Hemd, 1 Schürze und 6 Tücher. Beſchafft wurden dieſe Gaben 
theils von den in Natura von vielen Wohlthätern eingegangenen Sachen, theils von 
den in baarem Gelde verabreichten Spenden, im Betrage von 38 Thlr. 26 Sg. 10 Pf. 
— Als Vergütigung für die bei dem Herbſtmanöver der königl. 9. Diviſion vorgekom⸗ 


menen Flurbeſchaͤdigungen im September v. J. find von der königl. Intendantur an⸗ 


gewieſen worden, für die Gemeinde Groß⸗Beckern 80 Thlr. 11 Sgr. 3 Pf., für das 
Dominium und die Gemeinde Kunitz 70 Thlr. 2 Sgr. 8 Pf., zuſammen 150 Thlr. 


13 Sgr. 11 Pf. 

O Glaz, 25. Januar. [Der landwirthſchaftliche Verein der Graf⸗ 
ſchaft Glaz] legte am 15. d. M. in einer zu dieſem Zwecke eingeladenen Verſamm⸗ 
lung durch ſeinen Schatzmeiſter Hrn. Freih. Theodor v. Zedlitz⸗Neukirch in Piſch⸗ 
kowitz, Rechnung. Es ergiebt dieſelbe einen Beſtand von 472 Thlr. 2 Sgr. ½% Pf. 
Hervorzuheben haben wir aus derſelben nur, daß von dem Verein ein Geſchenk von 
50 Thl. an das barmherzige Krankenſtift in Scheibe gemacht wurden. Der Verein 
beſteht jetzt aus 65 Mitgliedern; eine kleine Zahl im Verhältniß zu der an landwirth⸗ 
ſchaftlichen Beſitzern fo reichen Gegend der Grafſchaft und ein Beweis dafür, wie we⸗ 
nig der Nutzen, welcher durch den Verein erzielt wird, anerkannt wird. 

Seit längerer Zeit ſchon ſpricht man hier von dem Bau eines neuen Rath⸗ 
hauſes, wovon eine Mittheilung bis jetzt unterblieb, weil wir jedes Anhaltspunktes 
entbehrten. Neuerdings aber ſcheint dieſe Angelegenheit in ernſtere Erwägung gezogen 
und unſeres Hrn. Bürgermeiſters Lieblingsidee geworden zu ſein. Unzweifelhaft würde 
die Stadt eine weſentliche Verſchönerung dadurch erhalten und wenn, wie zu erwar⸗ 
ten ſteht, höheren Orts die Genehmigung dazu erfolgt, daß ſämmtliche Lokale des Kreis⸗ 
Gerichts dann dort ihren Platz finden, ſo dürfte auch die Verzinſung des Anlage-Kapi⸗ 
tals keine außerordentlichen Zuſchüſſe erfordern. Wie aber hier in unſerm lieben Glaz 
jedem Unternehmen, das aus der Bahn des Gewöhnlichen heraustritt, möglichſt viel 
Schwierigkeiten entgegengeſtellt werden, ſo auch dieſem Umbau, und betrübend muß es 
erſcheinen, daß für gemeinſames Intereſſe nicht allein kein Opfer gebracht wird, ſondern 
im Gegentheil der Grundſatz feſtgehalten wird, auf Koſten der Commune den eigenen 
Säckel ſo viel als möglich ſich zu füllen. So iſt zur Herſtellung eines ordentlichen 
Baues es nothwendig, daß der an das Rathhaus anſtoßende, oder vielmehr unter dem⸗ 

‚ felben durchgehende finſtere Gang und nächſtdem die daran angebauten Läden, von der 
Commune angekauft werden. Um nun einen ohngefähren Ueberſchlag der Koſten des 
Baues zu erhalten, mußten die Beſitzer um die Angabe der Verkaufspreiſe angegangen 
werden, welche anſcheinend mit Widerwillen eine Summe von beiläufig 14,500 Thlr. 
ergaben. Mir find nicht Bauverſtändige genug, um ein ſicheres Urtheil darüber abge 
ben zu können, glauben aber doch mit Beſtimmtheit die Behauptung ausſprechen zu 
dürfen, daß dieſer Preis unverhältnißmäßig hoch if. Sehr hervortretend 
iſt dies aber der Fall bei dem erwähnten Durchgange, für welchen der Beſitzer, Hr. 
Kaufmann Wagner, ein unverheiratheter, ohne Familie und nähere Verwandte daſtehen⸗ 
der ſehr reicher Mann, eine Summe von 7000 Thlr. fordert. Es wurde uns ver⸗ 
ſichert, daß eine Taxe höchſtens die Hälfte ergeben könne. — Was nun den Bau ſelbſt 
betrifft, ſo find jetzt ſchon Kapitalien der Stadt zu einem mäßigen Zinsfuß angetragen 
worzen, fo daß alſo von dieſer Seite aus keinerlei Schwierigkeiten zu erwarten ſtänden. 
Hoffen wir, daß die Umſicht unſeres Hrn. Bürgermeiſters auch die anderen Schwierig: 
keiten beſeitige! Daß der Bau ſelbſt zweckmäßiger und mit mehr Berückſichtigung des 
Communal⸗Intereſſes als die bisherigen Bauten (z. B. des Tabernen⸗Baues, für wel⸗ 
chen ca. 11000 Thl. ausgeworfen, ohne weitere Zuſtimmung aber 23000 Thl. verwen⸗ 
det wurden) ausgeführt werde, dafür leiſtet uns wohl die ganze jetzige Verwaltung ge⸗ 


nügende Garantie. 
„ — —— 


Görlitz, 27. Januar. [Verſuchter Selbſtmord im Schwurgerichts— 
Lokale.) Ein Vorfall, welcher ſich während der geſtrigen Schwurgerichts⸗Sitzung zu 
trug, erfüllt noch heute die ganze Stadt mit Entsetzen. Der Schneidergefell Karl Gaſch, 
26 Jahr alt, ſeit drei Jahren in Görlitz bei mehreren Schneidermeiſtern beſchäftigt, 
bereits früher einmal wegen Diebſtahls beſtraft, ſtand abermals wegen mehrerer gewalt⸗ 
ſamen Diebſtähle, die Mutter ſeiner ehemaligen Concubine, verw. Bäckermeiſter Diet⸗ 
rich, geb. Schulz, hierſelbſt, wegen Theilnahme an den Vortheilen des Diebſtahls, un⸗ 
ter Anklage. Die Concubine des Angeklagten hat bereits im vorigen Jahr, als ihr 
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Zuhalter gefänglich eingezogen ward, ihrem Leben dadurch ein Ende gemacht, daß ſie 
ſich in der Neiſſe ertränkte. Bei der geſtrigen Verhandlung leugnete der Angeklagte 
ſelbſt den Ausſagen der mit ihm konfrontirten Dietrich gegenüber, alle gegen ihn an⸗ 
gebrachten Angaben und zeigte ſich überhaupt bei der ganzen Verhandlung als einen 
der frechſten Verbrecher, die während der gegenwärtigen Aſſiſen vor den Schranken des 
Gerichtes geftanden haben. Am Ende des Plaidoyers und als die Geſchworenen bes 
reits im Begriffe waren, ſich in ihr Berathungszimmer zurückzuziehen, machte der An⸗ 
geklagte mehrere Bewegungen an feinem Halſe und äußerte: „Meine Herren, da ich' 
für ſchuldig erklärt werden ſoll, will ich auch nicht länger leben.“ Nach dieſen Worten 
warf er fein Halstuch vor ſich hin, und fuhr mit der Hand drei- oder viermal um 
feinen Hals, worauf er, während das Gerichtsdienerperſonal auf ihn losſprang, blutend 
zuſammenſtürzte, zum Schrecken des Zuhörerperſonals, welches alle Räume der großen 
Zuſchauertribünen dicht gedrängt inne hatte. Es ergab ſich, daß der Angeklagte ein 
geſchärftes Stück Holz, welches mit eiſernem Draht umflochten war, in der Hand hatte, 
womit er den Selbſtmord zu vollbringen gedachte. Herr Kreischirurgus Schmidt nähte 
die Verletzungen am Halſe, welche keineswegs gefährliche Stellen berührt hatten, auf 
Ort und Stelle wieder zuſammen, und man brachte den Verbrecher dann nach dem 
Krankenhauſe, woſelbſt man ihm alsbald, da er, obwohl etwas durch Blutverluſt ge⸗ 
ſchwächt, doch mit Mühe zu bewältigen war, die Zwangsjacke anlegte. Nach dieſem 
Vorfall, welcher in der Stadt das größte Aufſehen erregte und ein ungewöhnliches Le⸗ 
ben auf unſern Straßen hervorrief, zogen ſich die Geſchworenen, als die gänzliche Un⸗ 
wirkſamkeit des ſelbſtmörderiſchen Attentats entſchieden war, in ihr Berathungszimmer 
zurück, und ſprachen das Schuldig über beide Angeklagte aus. Erſterer ward zu acht 
Jahr Zuchthaus und 10 Jahr Polizeiaufſicht, die ꝛc. Dietrich aber zu drei Monaten 
Zuchthaus, beide endlich ſolidariſch zu den Koſten des Verfahrens verurtheilt. — Hier⸗ 
mit ſchloß die erſte diesjährige Aſſiſenperiode. 


* Landsberg D/S. (Konflikt zwiſchen Gewerbtreibenden und der 
Polizei.] Am zweiten Weihnachtsfeiertage entſtand hier ein Konflikt zwiſchen dem 
gewerbtreibenden Publikum und der Polizei. Es hatten nämlich die erſteren am ge⸗ 
dachten Tage ihre Verkaufsläden nicht ſchließen wollen, weil es zwar nach $ 8 der 
Amtsblattverordnung vom 13. Oktober 1844 heißt, daß während des Gottesdien⸗ 
ſtes jeder bürgerliche Verkehr ꝛc. ruhen ſoll, dieſer § jedoch, nach der Meinung Jener, 
hier nicht in Anwendung gebracht werden könne, weil am gedachten Tage kein Gottes: 
dienſt abgehalten wurde. Es waltet nämlich hier das Verhältniß ob, daß der Orts⸗ 
Pfarrer nur an jedem erſten Feiertage und an jedem erſten Monats⸗Sonntage Got⸗ 
tesdienſt abhält. Die gottesdienſtliche Feier der übrigen Feſt⸗ und Sonntage wird 
auf die hierher gehörenden Filial⸗Kirchen vertheilt. 

Allerdings ein ſeltſames Verhältniß, denn trotzdem der hieſige Ort zwei Kirchen 
beſitzt, fo hat er nut auf einige Tage des Jahres einen Pfarrer, die evangeliſchen Be: 
kenner hingegen haben zwar einen Paſtor aber keine Kirche. — Uebrigens ſcheint die 
Polizeibehörde die Einwendung der Handeltreibenden für begründet zu halten, denn ſie 
ließ die Anklage fallen. 


(Notizen aus der Provinz.) & Koſtenblut. Der hieſige landwirth⸗ 
ſchaftliche Verein hat die Gründung eines Stuten- Vereins i er ei 
Pferdezucht nach Kräften zu verbeſſern. — Auf dem Schloßhofe des Dominiums von 
Ober⸗Stephansdorf iſt vom 1. Februar ab eine Beſchälſtation eingerichtet. 


* Hirſchberg. Es wird nach Möglichkeit dahin geſtrebt, die Noth der Spinner 


und Weber in den hieſigen Kreiſen zu mildern. Zum Beſten derſelben ſoll eine Ver⸗ | 


looſung veranftaltet werden. Dieſelbe hat den beſten Fortgang. So ift z. B. durch 
den Abgeordneten Hirſchbergs in Berlin allein die Zahl von 300 Looſen abgeſetzt worden. 
Die einzuliefernden Gewinne werden noch bis Mittwoch den 28. in Empfang genom⸗ 
men und dann an zwei Donnerſtagen, den 29. Januar und 5. Februar, eine Ausſtel⸗ 
lung der Gewinne veranſtaltet werden. Am letzten Donnerſtage findet zugleich die Ver: 
loofung ſtatt. — Das landräthliche Amt veröffentlicht in dem „Gebirgsboten“ das Pro⸗ 
gramm für die ſchleſiſche Induſtrie⸗Ausſtellung und bemerkt einfach am Schluſſe, daß 
die Hierzu gehörigen Tabellen in dem landräthlichen Bureau einzufehen ſeien. — Freitag 
den 30. findet ein großes Konzert in der Gallerie zu Warmbrunn ſtatt, woſelbſt unter 
Leitung des Herrn J. Elger unter andern auch die D dur-Symphonie von Beetho⸗ 
ven zur Aufführung kommen ſoll. — Mittwoch werden im hieſigen Gemeinderathe die 
Anträge des Magiſtrats und des Gewerberaths zu Breslau wegen Theilnahme an Pe⸗ 
titionen zur Berathung kommen. 

Glogau. Am 22. kam die 3. Feſtungs⸗Kompagnie des 5. Artillerie-Regiments, 
welche bisher in Schweidnitz garniſonirte, hier an und ſetzte am folgenden Tage ihren 
Marſch weiter fort. Die aus Schweidnit abgerückten Truppen ſollen durch Garde⸗ 
Artillerie erſetzt werden. — Der hieſige Magiſtrat macht in den Wochenblättern das 
für die Induſtrie⸗Ausſtellung feſtgeſtellte Programm bekannt, ſowie auch die Einladung 
zur Zeichnung von Vorſchuß-Antheilſcheinen für die Ausſtellung. Am Schluſſe 
giebt der Magiſtrat folgende zweckmäßige Erklärung ab: „Indem der Magiſtrat vor⸗ 
ſtehende Einladung zur Kenntniß der Bewohner Glogaus bringt, bemerkt derſelbe, daß 
eine Supſkriptionsliſte zur Zeichnung reſp. Einzahlung der Beträge für Vorſchußſcheine 
im Lokale der Kämmerei⸗Hauptkaſſe ausliegen wird und auch von dieſer die ge⸗ 
zeichneten Beträge zur Weiterbeförderung an das Direktorium des breslauer Gewerbe⸗ 
Vereins angenommen werden.“ — Es iſt in der That hocherfreulich, zu ſehen, wie 
von Seiten der Behörden der edelſte und thätigſte Eifer gezeigt wird, um das pro⸗ 
vinzielle Unternehmen nach Kräften zu fördern. — Am 26. tritt auf unſerer Bühne 
Herr v. Tſcherpa, vom Stadttheater zu Aachen, als Gaſt in „Uriel Acoſta“ auf. 
Am 30. follen wir das birchpfeifferſche „Wie man Häufer baut“ ſchauen. 

# Lauban. Der Winter ſcheint ſich dieſes Jahr vom Norden nach dem Süden 
verlaufen zu haben, die nördlichen Gegenden haben Frühling, die ſüdlichen haben Winter. 
Hier giebt es die ſchönſten Blüthen, Schmetterlinge, Maikäfer ic. — dort waten die 
Leute im Schnee, den Manche von ihnen noch gar nicht geſehen haben. So iſt am 
20. Januar der Redaktion des hieſigen „Anzeigers“ aus dem Forſtreviere des Käm⸗ 
mereidorfes Geibsdorf ein lebendiger Eitronenvogel und ein Zweig der Palmweide, 
mit Blüthenknospen bedeckt, überbracht worden. Allerdings eine ſeltene Erſcheinung für 
einen Ort am Fuße des rauhen Iſergebirges. 

A Neumarkt, Man beabſichtigt zwiſchen unſerer Stadt und dem Bahnhofe bei 
Ober⸗Stephansdorf eine Chauſſee⸗Verbindung herzuſtellen. Zu dieſem Zweck foll eine 
Aktiengeſellſchaft gebildet werden, für welche eine Staatsprämie von 6000 Thlr. pro 
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Meile und das Recht der Erhebung eines Zolles für eine halbe Meile nach dem Staats⸗ 
Tarife erbeten werden ſoll. f 

8 Pleß. Die von dem verſtorbenen Herrn v. Winkler zu Kattowitz gegrün⸗ 
dete Sparkaſſe, namenklich für Berg⸗ und Hüttenleute, iſt im beſten Gedeihen. Mit 
Abſchluß vorigen Jahres zählte ſie 2260 Thlr. Einlage und ſeit letztem Neujahr ſind 
ſchon wieder 242 Thlr. eingezahlt worden. Rückzahlungen haben im verfloſſenen Jahre 
nur wenige (im Ganzen 119 Thlr.) ſtattgefunden. 

Ro ſenberg. Die ungewöhnlich naſſe Witterung wirkt auf den Geſundheits⸗ 
zuftand ſehr nachtheilig; in mehreren Ortſchaften graſſiren nervös-rheumatiſche Fieber, 
die oft einen Typhus⸗Charakter annehmen. — Von Chauſſeebauten, die in unſeren 
Gegenden vorgenommen werden ſollten, hört man noch nichts. 

dt Gleiwitz. Am 10. Februar werden Seitens des landräthlichen Amtes im 
hieſigen magiſtratualiſchen Büreau 1000 Säcke, welche von den Naturalien-Sendun⸗ 
gen für Nothleidende in Oberſchleſten disponibel geworden find, öffentlich verſteigert 
werden. — Die Einnahme des hieſigen Frauen-Vereins zur Unterſtützung armer 
kranker Wöchnerinnen und deren Kinder betrug im vorigen Jahre lincluſive des 
Kaſſenbeſtandes) 112 Rtlr. 23 Sgr. Davon wurden verausgabt 52 Rtlr. 2 Sgr., 
folglich bleibt ein Kaſſenbeſtand von 60 Rtlr. 21 Sgr. — Im hieſigen ſtädtiſchen 
g enkenhauſe wurden im verfloſſenen Jahre 86 Kranke verpflegt. Davon genaſen 
N ng ben 14 Kranke; folglich blieb am Schluſſe des Jahres ein Beſtand von 

nken. 
= . Brieg. Unſer Magiſtrat veröffentlicht im hieſigen „Anzeiger“ das Programm 
für die InduftriesAusftellung in Breslau, und fügt am Schluſſe bei: „daß Die 
jenigen, welche Etwas einliefern wollen, die Formulare zu den Einlieferungsſcheinen in 
er (Magiſtrats⸗) Regiſtratur abholen können; wünſche aber recht bald zu erfahren, wer 
was einſchicken will und was.“ So begleitet der Magiſtrat die „Einladung zur 
eichnung von Vorſchuß-Anleiheſcheinen“ mit der Bemerkung: daß in dem 

Raths⸗ Sekretariat während der Dauer der Amtsſtunden Zeichnungen von Vorſchuß⸗ 

nleiheſcheinen angenommen werden. — Herr Dr. Geisler wird dieſen Winter 

l orträge über den Geiſt der neueren Geſchichte ſeit der Reforma⸗ 
tion halten. 

Gtaz. Das hieſige Kreisblatt publizirt die „Einladung zur Zeichnung von Vor⸗ 
ſchuß⸗Anleiheſcheinen“ mit dem Bemerken, daß im landräthlichen Bureau eine Sub⸗ 
ſeripuonsliſte während der Amtsstunden ausliegen wird. Eben fo veröffentlicht daſſelbe 
or Programm für die Induſtrie⸗Ausſtellung nebſt den dazu gehörigen Schematen. Am 

chluſſe erklärt ſich der Hr. Landrath ſehr gern bereit, zur Annahme und Weiterbeför⸗ 
erung von Anmeldungen. 

„e Liegnitz. Unſer „Stadtblatt“ bringt in feiner Beilage eine ſehr ausführ⸗ 
liche Beſprechung der Art und Weiſe, wie ſich die Induſtriellen des Kreiſes am beſten 
bei der Ausſtellung zu Breslau betheiligen und wie der hieſige techniſche Verein 
am wirkſamſten hierauf Einfluß ausüben könne. Der breslauer Gewerbe-Verein hatte 
ſich in dieſer Beziehung an unſeren techniſchen Verein gewendet und die königl. Rezle⸗ 
rung demſelben die Ausſtellung warm empfohlen. Der Verein hat demzufolge mehr⸗ 
fache Berathungen gehabt und hierauf beſchloſſen: zunächſt alle Induſtriellen der Kreiſe 
Liegnitz, Jauer, Goldberg, Haynau und Lüben zu einer lebhaften Betheili⸗ 
gung an der Ausſtellung aufzufordern und ſie zu bitten, die Anmeldungen bis zum 
15. April ſpäteſtens auch an den hieſigen „techniſchen Verein“ gelangen zu laſſen. 
Wenn dann die Ausſteller es wünſchen, würde der Verein vom 1. bis 8. Mai eine 
Vor-Ausſtellung hierſelbſt veranftalten, und die hier eingehenden Summen 
zum Beſten der Ausſteller zur Aushilfe auf Transportkoſten zu ver⸗ 
wenden. — Ein überaus zweckgemäßer Plan, deſſen Verwirklichung nicht dringend 
genug gewünſcht werden kann. N 


; Es iſt die Befürchtung ausgeſprochen worden, es könnten die neuen Kirchen⸗ 
i Gemeinderäte in einzelnen Fällen ſich verleiten laſſen, Beſchlüſſe zu faſſen, welche ihre 
Befugniſſe überſchritten und in den Amtskreis der Geiſtlichen hemmend und ſtörend 
eingriffen. Der evangeliſche Ober⸗Kirchenrath hat dem zufolge, laut Verfügung des 
königl. Konſiſtoriums für die Provinz Schleſien, genehmigt, daß zu dem § 13 in den 
Grundzügen folgender Zuſatz aufgenommen werde: . 
„Dem vorſitzenden Geiſtlichen ſteht das Recht zu, Beſchlüſſe des Kirchen-⸗Ge⸗ 
meinderaths, welche er für unüberlegt oder kirchenwidrig erachtet, bis zur einge⸗ 
z gangenen Entſcheidung der kirchlichen Vorgeſetzten zu ſuspendiren.“ 
— ...... —.— — 


“Brei Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 
mag Ä i itvereins 
am So 26. Jan. [Das zweite Concert des akademiſchen Muſikvereins] 
Genre muftkaliſcen „Abend adı beſucht, — ein Zeugniß, daß die hieſige Theilnahme für dieſes 
moriſtiſcher Begeben Genuſſes die alte geblieben. — Hört man öſter Produktionen des mit hu. 
man doch leider nur g unbeſtritten ausgerüſteten Liederkomponiſten A. Schäffer, fo begegnet 
ten, oft pikanten Sven dald einer gewiſſen ermüdenden Eintönigkeit. Sein Reichthum an gu⸗ 
von den nämlichen Gebralk nicht der größte, und er entwerthet dieſe ſelbſt, indem er zu häuſig 
beginnen unſern Bericht mi macht. — Sein Lied „Vater Strigelak wollte ausreiten“ — wir 
jüngere ſchöne Welt nach den vierſtimmigen Geſängen, welche das Publikum, beſonders die 
üren — amüſirte allerdings vor zu dieſen Concerten ene in den Muſikſaal locken 
den vermochte es dennoch ni und mußte dies bei dem höchſt lebendigen Vortrage; aber zu zün⸗ 
aber) wahrhaft con amore boten derth⸗ und wirkungsvoller war das (nicht zum erſten Male, 
ſein, mußt nicht fo ſptöde Mi „Hopp, hopp, hopp, Marianchen! Mußt nicht ſo blöde 
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mit feinen leichtbeſchwingten Tanz u bei dem Tanz dich laſſen zärtlich umſaſſen u. ſ. w.“, bat 


ſüchtige Bewegung geſetzt haben wird d 
lenvoll wurde das freilich etwas ſtark ſent mentale Lied 
dein Ole fein“, von N00 der — ap 
verwechſeln) geſungen. u ; bier zu unfrer Freude einige ganz hübſche Stimmen 
eltend, welche der umſichtige Dirigent für di e ten. 
oncerte gewiß auszubeuten wiſſen wird. — e 
weit über deſſen Grenzen hinaus beliebt gewordenen 
das vortreſſſiche „Ständchen“ zur Aufführung. 
nur durch die impoſante Fülle dieſer jugendlich kräftig 
ſebr geſchickt gewählte große Scene aus er Adolf von Naſſau: die Achterklärung des 
Kaiſers im Dome“ (Recitativ und Cher mit voller 
trag des Soliſten, der nur in ſeinem Beſtreben, recht deuſſch 
trennte, war angemeffen, würdig; das Behagen, an dieſe Oper des 
und Jüdin“ wieder einmal erinnert zu werden, unter der an Scho. um fo größer, als ſich 
lene bekanntlich auf hieiger Bühne trop vieler unleugbaren Schönheiten nur ganz kurze Zeit 
get balten knnen. Noch mächüger elekirifirte die Nummer, mit waccher das reich ausgefatiett 
menſter e ſchloß: „der Bachuscho okles Antigone“ von Feli 
oncert in willtommenfter Weife ſchloß: „der Bachuschor aus Sophokles Antig 5 


Mendelsſohn⸗Bartholdy — dieſer Meiſterſchöpfung des früh o en Tondichters, welche in die 
fen Tagen manchen Muſikſreund zu der lange und ſorglich vorbereiteten Aufführung derſelben 
nach Hogan entführen dürfte. Wenn irgend eine Kompoſition, fo gehört dieſe recht en 
zur Domäne des akademiſchen Muſikvereins, und wurde auch von deſſen Mitgliedern mit wahr 
rer Begeifterung zu Gehör gebracht. — Die Herren Clarinettiſt Wolf und Pianiſt Ja dasſohn 
unterftügten die Studirenden am Sonnabend auf's Erfreulichſte und Erſolgreichſte. — Die Cla⸗ 
rinette hat unter den Blaſeinſtrumenten den Vorzug eines beliebten Virtuoſen⸗Inſtruments; — 
und iſt auch kein neuerer Clarinettiſt aufgetreten, der die älteren an allgemein verbreitetem Rufe 
erreicht hätte: an Vittuoſttät kommen den Letzteren gegenwärtig gewiß viele gleich. Das Niveau 
des allgemeinen Standes der Kunſtfertigkeit iſt auch hier fo viel höher geſtiegen, daß, was vor 
ein paar Decennien für ein Wunder galt, z. B Bärmanns Ultrapianiſſimo, jetzt von jedem So⸗ 
liſten gefordert — und auch faſt ohne Ausnahme geleitet wird. Unſer durch feine Lelſtungen in 
hieſigen Concerten bereits ſeit längerer Zeit in Breslau ſehr vortheilhaft bekannte Clarinettiſt, 
Herr Wolf, leiſtet ebenfalls nach allen Richtungen ſeines Inſtrumentes, das noch vor fünfzig 
Jahren als zu ſchreiend und gellend, nur für die Regiments-Mufit brauchbar erſchien. — in 
Ton, Fertigkeit, Athemſtärke, gleichmäßigem Schwellen und Verhauchen, gebundenem Spiel der 
Melodie beim Pianiſſimotriller u. |. f. das Rühmenswertheſte. Erreicht auch Otto Gerkes 
„Erinnerung an die Schweiz“ nicht von fern jene intereſſanten Kompoſſtionen, welche C. M. 
von Weber mit einer gewiſſen Vorliebe für die Clarinette ſchrieb, fo bot dieſe Tondichtung, de» 
ren lebendige Naturmalerei einen großen Theil des Auditoriums zugleich beſonders zu ſeſſeln 
ſchien, dem Soliſten doch reiche Gelegenheit, ſeine eigenthümlichen Vorzüge zu entfalten. Der 
zarte Tonanhauch — wie aus weiteſter Ferne kommend und das leiſeſte Verklingen des Echos 
darſtellend, — verfehlte feine Wirkung namentlich nicht auf die Damenwelt. — Als ganz aus⸗ 
gezeichneten Virtuoſen bewährte ſich von Neuem Herr Jadasſohn, der würdige Schüler jenes 

eiſtvollſten und genialſten aller neueren Klavierſpieler, der alles Große und — Krankhafte der 
8 N im Virtuoſenthum auf eine merkwürdige Weiſe ausprägen ſollte. — Herr Jadasſohn, 
der, wie wir hören, bis zu Liszt's, feines Lehrers, hier nahe bevorftehender Ankunft, noch in 
Breslau verweilen wird, erwarb ſich vor Allem den Dank der wahren Kunſtfreunde in der Ver⸗ 
ſammlung durch ſeinen echt künſtleriſchen, gediegenen Vortrag des erſten Satzes aus dem köſtli⸗ 
chen fünften Klavier⸗Concert von Ludwig von Beethoven. — Ein ſehr ſchönes In⸗ 
ſtrument unterflügte ihn. — Sein „Lied ohne Worte“ von dem finnigen Felix Mendelsſohn, be⸗ 
zauberte vorzugsweiſe die weibliche Zuhörerſchaft, nicht minder die von ihm glänzend geſpielte 
Toccata von Charles Meyer aus Petersburg, dem berühmten Schüler eines noch berühmteren 
Meiſters: John Field. — Außer der Ouvertüre zu „Figaros Hochzeit“ von Mozart, welche 
gleich zu Beginn die trefflichſte Stimmung für die Genüſſe des Concertabends erweckte, brachte 
das tücptige Orcheſter unter Carl Hoffmanns feuriger und energiſcher Leitung noch eine 
Ouvertüre in C-moll von Louis Friedenthal zum erſten Male zur Aufführung, — die 
beachtenswerthe Leiſtung eines, wie man uns erzählte, ſich hier muſikaliſchen Studien widmenden 
Mitbürgers, auf welche wir ſpäter noch einmal ſpezieller zurückzukommen gedenken. — Sie fand 
allgemeinen Beifall. 


5 Breslau, 28. Januar. (Benefiz-Konzert im Wintergarten.] Die 
ſinnreiche Art, mit welcher Herr Wiedermann die Räume des Wintergartens zur 
Geburtsfeier Friedrichs des Großen dekorirt, überraſchte auch das am letzten Sonntage 
ſich zahlreich eingefundene Konzert⸗Publikum. Die entfernteſten Plätze des Saales waren 
beſetzt, aber trotz des Hin⸗ und Herwogens herrſchte die größte Stille, ſobald das Or⸗ 
cheſter intonirte. Der Benefiziant, Hr. J. Göbel, hatte für ein intereffantes Programm 
geſorgt und an die Spitze deſſelben die Ouverture zu der neuen Oper „Mara“ von 
Netzer geſtellt, welche ein feuriges dramatiſches Leben ausſpricht. Die Mendelsſohn⸗ 
ſche Ouverture zu den Hebriden, ſowie ein Finale aus der Oper Adelia von Donizetti 
waren von guter Wirkung. Unter den zu Gehör gebrachten Solo-Piecen fanden 
die von dem Mitgliede Herrn Stange mit Geſchmack vorgetragenen Variationen flir 
die Flöte von Briccialdi und ein Konzert für zwei Pianoforte von Pixis viel Beifall. 
In dem letzteren bekundeten die Herren Organiſten Kloſe und Werner wiederholt 
ihre große Fertigkeit im Spiel, indem ſie die ſchwierigſten Paſſagen auf den beiden 
klangvollen Inſtrumenten (aus der Welck'ſchen Fabrik) ſauber und präcis ausführten. 
Eine recht angenehme Abwechſelung gewährten mehrere Geſangspiecen. Dieſe beſtanden 
in zwei neuen Liedern von J. Göbel: „Lauf der Welt“ und „Das Ländchen der 
Liebe,“ von inniger Auffaſſung zeugend, ſowie in einem vaterländiſchen Liede: „Friedrich 
der Große,“ komponirt von C. Seiffert, ) welche von Herrn Tſchmarke, der mit 
einem ſonoren Bariton begabt iſt, ſehr brav geſungen wurden und ſich lebhafter Aner⸗ 
kennung erfreuten. Bei dem letzteren Liede („Friedrich der Große“) hatte Herr Wie⸗ 
dermann die ſehr angenehme Ueberraſchung veranſtaltet, daß bei den Worten des fünften 
Verſes: „Ja, fein Bild wird ewig mahnen, an das theure Vaterland“ 
das Standbild Friedrichs des Großen mit bengaliſchen Flammen beleuchtet wurde. 
Außerdem ſang derſelbe den Renegaten von Donizetti, und erhielt ſowohl dieſe Piece, 
als auch die Variationen für zwei Violinen — mit vieler Bravour von den Herren 
J. Göbel und Neumann vorgetragen — großen Applaus, der am Schluſſe des 
Konzerts, wo Göbels Marſch: „Herrmanns Ideale“ ertönte, durch da capo-Ruf ver⸗ 
ſtaͤrkt wurde, und dem Konzertgeber, ſowie der wackern Kapelle bewies, daß man von 
dem Gebotenen vollkommen befriedigt worden war. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


5 Breslau, 28. Jan. (Zur ſchleſiſchen Induſtrie⸗Ausſtellung.] Es 
muß mit dem größten Danke anerkannt werden, daß die Behörden den wärmſten Eifer 
an den Tag legen, damit die Ausſtellung eine würdige Repräſentantin der Industrie 
Schleſiens und zugleich ein kräftiger Hebel für den Aufſchwung der geſammten indu⸗ 
ſtriellen und gewerblichen Thätigkeit werde. a 

Leider kann man nicht ein Gleiches von einem großen Theile der Lokal-Preſſe in 
den Provinzialſtädten ſagen. Zwar giebt es hiervon ehrenvolle Ausnahmen, doch hat 
die Mehrzahl der Blätter in Bezug auf die Ausſtellung wenig oder gar nichts gethan. 
Wollte man auch einräumen, daß den Redaktoren der Provinzialblätter nicht ſogleich 
geiſtige Kräfte zur Hand find, welche in populären Artikeln die Bedeutſamkeit und den 
ausgedehnten Nutzen dieſer Ausſtellung, ſo wie die Nothwendigkeit der allgemeinſten 
Betheiligung an dieſem provinziellen Unternehmen beſprechen, ſo können ſie doch 
ohne das geringſte Opfer, ohne die geringſte Anſtrengung mindeſtens die Berichte der 
Zeitungen über die Fortſchritte des Unternehmens nachdrucken, damit man auch in den 
Kreiſen, in welche die Zeitungen nicht dringen, erfahre, wie es mit dieſer hochwichti⸗ 
gen Angelegenheit ſtehe. Und dennoch geſchieht dies nur von ſehr wenigen Blättern 
und gewöhnlich in einem nur geringen Umfange. — Hoffen wir, daß dies nun anders 
und die betreffende Preſſe in den Provinzialſtädten ihre Aufgabe beſſer erkennen und 
ausführen werde. ö N 
Insbeſondere machen wir dieſelbe auf die Mittheilung der Lifte der angemeldeten 
Ausſtellungs⸗Gegenſtände aufmerkſam. Dieſe Liſten follten von allen Provinzialblättern 
ohne Ausnahme nachgedruckt werden, denn ſie geben den Induſtriellen und Gewerbe⸗ 


— — —— ——ĩů — fr 2 
) Dieſes rhylhmiſch kräftig gehaltene Lied wird als Quartett arrangirt nächſtens bei Heinrichs 
hofen in Magdeburg gedruckt erſcheinen. 2 a 
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reibenden einestheils den kräftigſten Anſtoß zur Betheiligung und anderntheils die beſte, 
55 thatſächliche Belehrung in Bezug auf die Beſchaffenheit und Ausdehnung der Aus⸗ 
ellung. . 

Wir geben heut wieder eine Fortſetzung der (in Nr. 20, 24 u. 28 der Bresl. 3. 
angefangenen) Liſte der angemeldeten Gegenſtände. — Es ſind neuerdings angemeldet 
worden von: 

Wagenbauer Streicher zu Breslau: einen halbgedeckten Wagen und einen offenen; 

Kylograph Rob. Gerlich zu Breslau: verſchiedene Holzſchnitte und deren Abdrücke; 

Hof⸗Inſtrumentenmacher Beſſalié zu Breslau: 2 Flügel⸗Inſtrumente;. 

Poſamentirwaaren⸗Fabr. Jul. Steiner zu Breslau: 1) Muſterkarten feiner Fa⸗ 
brikate, 2) mehrere Stücke angefertigte Waaren, 3) den Seidenbau in ſeiner ganzen 
Entwickelung vom Raupenei an bis zur fertigen Seide, 4) lebende Seidenraupen; 

Handſchuhmachermeiſter Clauß zu Breslau: mehrere Paar hirſchlederne Beinklei— 
der, Stulpenhandſchuhe, Tragebänder und diverſe Handſchuhe; 

Freiherr v. Rothſchildſche Güter-Direktion: 1) acht Stück gewaſchene Merino⸗ 
Woll⸗Vließe in Rahmen geſpannt, 2) Drainröhren verſchiedener Weite, 3) eine Clayton 
Leclerc'ſche Drainröhrenmaſchine, 4) Proben von Rohzucker, Melis, Raffinade dortiger 
Fabrik, 5) Proben von Stückkohlen und Coaks; 

Inſtrumentenbauer J. Schöngarth zu Breslau: zwei Meſſing-Blasinſtrumente; 

Jungmann u. Gräupner zu Breslau: Fabr. weißer Stickereien und fertige 
Mode⸗Artikel, einige weiße Zeug⸗Stickereien und fertige Mode⸗Artikel. 


Oeſterreichs fernere Verordnungen zur Verhütung des Schleichhandels. 

Ueber die Einführung des Verzollungs-Stempels für mehre Kategorien von 
Waaren haben wir vor Kurzem ausführlicher berichtet. Die öſterreichiſchen Handels⸗ 
kammern hatten ferner Anträge verſchiedenſter Art an die kaiſerliche Staatsregierung 
in Betreff Beſtrafung von Gefälls⸗Uebertretungen gerichtet, unter denen diejenigen am 
weiteſten gingen, welche verlangten, daß der Schmuggel nicht als Kontravention, ſon⸗ 
dern als gemeines Verbrechen fortan betrachtet und beſtraft werden möchte. Auf dies 
ſes Verlangen iſt indeſſen das jenſeitige Gouvernement nicht eingegangen, doch hat es 
neuerdings den Schleichhandel mit gewiſſen, koſtbareren, gleich näher zu bezeichnenden 
Waaren mit einer höheren, als der bisherigen Strafe belegt. Die betreffende Verord⸗ 
nung enthält folgende Beſtimmungen. 

In den Fällen, in welchen eingepaſcht oder einzupaſchen verſucht werden: 5 

a) feinſte Baumwollen⸗Waaren, als Bobbinets, Petinets, geſtickte und Waaren in 
Verbindung mit ächten oder unächten Gold⸗ und Silberfäden oder geſponnenem Glaſe, 
welche einem Zolle von 2 ½ fl. C.⸗M. pro Zollpfund unterliegen; 5 

p) feinſte Wollenwaaren, als Shawls und Shawltücher, Spitzen, geſtickte 
Waaren und alle Waaren in Verbindung mit echten oder unechten Gold- und Silber⸗ 
fäden oder geſponnenem Glaſe, — deren Eingangszoll gleichfalls 2½ fl. C.⸗M. pro 
Zollpfund beträgt; 

e) feine Seidenwaaren, d. h. alle Waaren, deren Kette und Schuß aus Seide 
beſteht und die nicht mit Wachs oder Harzen getränkt find, — welche einem Eingangs⸗ 
zolle von 6 fl. C.⸗M. für das Netto⸗Zollpfund unterliegen; 

ch feinſte Strohwaaren, d. f. geflochtene Hüte, — bei welchen der Eingangs⸗ 
zoll für das Nettopfund gleichfalls 6 fl. C.⸗M. beträgt; N 

e) zubereitete Schmuckfedern, die dem ad d. erwähnten Zollſatze unterliegen; 

f) ertrafeine, mit 2½ fl. und feinfte mit 6 fl. C.⸗M. Zoll pro Pfund be⸗ 
legte, Kleider und Putzwaaren. Waaren feinſter Art ſind die aus Spitzen ge⸗ 
fertigten, ſowie alle Kleider und Putzwaaren aus feiner Seide, auch alle künſtlichen 
Blumen. — Extrafein werden die aus gemeinen Seidenwaaren oder aus ſonſtigen 
feinſten Webe⸗ und Wirkwaaren gefertigten Arbeiten, namentlich aber Hüte und Kap⸗ 
pen von Filz und gemeiner Seidenwaare genannt; 

g) Gold⸗ und Silber⸗Arbeiten, für welche der Zoll pro Pfund 6 fl. C.⸗M. 
beträgt; N 
10 Bijouterien, welche der Tarif in zwei Klaſſen theilt und je mit 2% und 
6 fl. C.⸗M. für das Nettopfund beſteuert; 
wird fortan die Geldſtrafe nicht, wie bisher, nach der Abgabengebühr, welche durch die 
Uebertretung verkürzt oder der Verkürzung ausgeſetzt wurde, ſondern vom 1. k. M. ab 
ſtets nach dem Werthe des Gegenſtandes berechnet. 

Ob mit dieſer Anordnung der beabſichtigte Zweck in erheblichem Umfange erreicht 
werden dürfte, mag dahin geſtellt bleiben. Anderweitig vorliegende Erfahrungen haben 
gezeigt, daß von der Verſchärfung der Strafbeſtimmungen gegen den Schleichhandel 
entſprechende Erfolge nicht zu erlangen geweſen ſind. Ganz ohne günſtiges Reſultat 
dürften freilich die erwähnten Bemühungen des Kaiſerſtaates auf dieſem Gebiete nicht 
bleiben, wiewohl wir wieder auf dasjenige zurückkommen müſſen, was wir früher ſchon 
bemerkt haben, daß nämlich die ſicherſte Schutzwehr gegen dieſen unerlaubten Handel 
in der Ehrlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit der betreffenden Beamten zu ſuchen ſei. S. 


F. [Betreffend die Düngungsmittel] iſt in die Nr. 97. der Breslauer Zeitung ein 
Artikel der lith. Korrespondenz des Centr. B. f. d. V. d. a. K. übergegangen, nach welchem, 
außer dem Guano, alle andern künſtlichen Geheimmittel Nichts taugen ſollen. Ich muß geſte⸗ 
hen, daß mir dieſer Aufſatz unverſtändlich iſt. Gegen alle marltſchreieriſch angekündigten Saa⸗ 
mendüngungsmittel habe 10 mich ſchon oft und ausführlich ausgeſprochen, beſonders gegen die 
Geheimmittel. Zu dieſen kann doch wohl aber der Guano nicht gerechnet werden. Sollte er 
es aber doch, jo müßten mit demſelben Recht: Knochenmehl, Hornſpäne, Holzkohle, Seiſenſie⸗ 
deraſche, Holzaſche de. ausgenommen werden, denen allen kein erfahrener Landwirth bedeutende 
Nützlichkeit beſtreiten werd, inſofern dieſelben auf die richtige Art angewandt werden. 


+ Breslau, 28. Jan. [Proputtenmarkt.] Nachdem es einige Tage recht flau war 
haben 10 heute unſere Getreidepreiſe merklich beſeſtigt, und man bewilligte ſowohl für Roggen 
als für Weizen etwas höhere Preise. Auch Gerſte und Hafer machen ih knapp und fi beſſere 
Qualitäten würde man gern mehr anlegen, die übertrieben ſchlechten Wege ſind jedoch Urſache, 
daß die Zufuhren davon klein bleiben. Heute bezahlte man weißen Weizen 62 bis 73 Sgr., 
gelben Weizen 61 bis 72 118 und vorzügliche Qualitäten 1 bis 2 Sgr. höher. Roggen be» 
dang 60 bis 67 Sgr. und ſchwer wiegende Sorten, beſonders 8S/89pfo., die am meiften für die 
Lauſſtz und das Königreich Sachſen geſucht waren, Holten 14, bis 2 Sgr. mehr. Gerſte 40 bis 
47 Sgr. Hafer 27 bis 31 Sgr. und Erbſen 58 bis 63 Sgr. 

In Oelſaaten wenig Geſchäft, es iſt jedoch mehr Frage dafür zu bemerken. 

Von Kleefaot waren beute die Offerten ſchwach, für weiße war die Kaufluſt weniger gut, 
Käufer wollten um % bis 14 Thlr. weniger geben, dagegen war rothe angenehmer, und es 
wurde mehreres, welches am Make lagerke, bei erhöhten Forderungen willig genommen, 
anzunehmen weiße 7 bis 13% Thlr. und rothe 109% bis 16% Thlr. 


es iR; was thut's e 1 — Beſſer, 


Für Spiritus zeigt ſich ebenfalls wieder mehr Frage, und es iſt bei Kleinigkeiten nicht unter 
12%, ſowie bei Partien nicht unter 12% Thlr. anzukommen, per Februar wurde etwas 


a 135% gehandelt. 
Rüböl bleibt matt, und a 10 Thlr. zu haben, der Abſatz iſt äußerſt ſchwach. 
leiwitz a 4 Thlr. 11 Sgr. zu haben. 


In Zink geht nichts um, loco iſt a 4½ Thlr. und ab 


Waſſerſtan d. 
Unterpegel. 
5 Fuß 8 Zoll. 


Berlin, 27. Januar. Weizen loco 64 — 70, 88pfd. bunt pol. zu 66, 89 pfd. hochb. zu 
68, 87 A pfd. ſchwimm. bunt. zu 64 Thlr. gehdlt. Roggen loco 62 — 65 Thlr., per Januar 
62 — 62% bez. u. Br., Februar do., Frühf. 62—63 bez. u. zuletzt wieder zu 62 ½ verk., 62% 
Br., 62½ Gd. Gerſte, große 40 —42, kl. 37—39 Thlr. Hafer loco 27—29, per Frühj. 48pfd. 
23% bez., 50pld. 29% Thlr. Br. 29 Gd. Erbſen 50—54 Thlr. Rapsſaat, Winterraps 70 — 
68, Winter⸗Rübſen 68—66, Sommer-Rübfen 54—52 Thlr. Leinſaat 57—55 Thlr. Rüböl loco 
10% Br., 10% bez., 10 Gd., per Jan. 10% Br. 10 Gd. Jan.⸗Febr. do., Feb.⸗März 10% 
Br. 10% bez, 10% Gd. Spiritus loco ohne Faß 27% u. 28 bez., mit Faß per Jan. 28 — 
28% bez., 23% Br., 28 Gd., Jan.⸗Febr do. Febr.⸗März do., März⸗April 29 u. 29% bez., 
29% Br., 29 Gd., April⸗Mai 30 Thlr. bez., Br. u. Gd. 

Stettin, 27. Januar. Weizen. 200 Wispel pomm. SOpfd. mit Maaßerſatz per Frühj. mit 
68 Tolr. bezahlt, 8dpfd. effektiv pomm., per Frühjahr mit 69 Thlr. bezahlt, 150 Wispel alter 
märkiſcher oder pomm. glpfd. mit Maaßerſatz und 30 Wispel 90pfd. mit Maaßerſatz per Früh⸗ 
jahr mit 70 Thir. bez., 50 Wispel 88% pfd. ſchleſ. per Conn., bei Ankunft zu bezahlen, 66 Thlr. 
bezahlt. Roggen geſtern Nachmittag flau, dann ſteigend, ſchließt niedriger. S2pfd. per Januar⸗ 
Februar 614, Thlr. bez., 60% Thlr. Br., per Februar⸗März 61 Thlr. Br., per Frühjahr 
61—63—62 Thlr. bez., 62% Thlr. Br. Gerſte, große per Frühjahr 42 Thlr. bez., Kocherbſen 
per Frühjahr 53 Thlr. bez. Rüböl unverändert, loco 9½ Thlr. bez. 10 Thlr. Br., per März⸗ 
April 10% Thlr. Br., per April⸗Mai 10% Br., 10% Thlr. Gd., per Septbr.⸗Oktober 10 
Thlr. Br. Spiritus anfangs feſter, ſchließt matter, am Landmarkt 12% — 13% pCt. bez., loc 
12½ pCt. Br., per Febr.⸗März 12% pCt. bez. per Frühjahr 124, 12—12 % pCt. bez., 12% 
pCt. Br. u. Gd. Zink per Frühj. 1000 Ctr. 4% Thlr. bez. Pernauer Leinſamen 11% Br. 

London, 23. Januar. Indigo. Der Markt bleibt unverändert. Kleine Umſätze, beſon⸗ 
ders fürs Inland, finden täglich flatt. Für Export hat die Nachfrage, der herannahenden Februar⸗ 
Auktion wegen, aber einſtweilen aufgehört. Die Deklaration zu dieſer Verkaufung ſind letzter 
Tage kaum vergrößert, ſie betragen 13,942 K. Indigo in Suronen ohne Umſatz. 


Mannigfaltiges. 


J. esfreve für Alle, welche zur gegenwärtigen preußiſchen Staats: 
Lotterie kein Loos erhalten konnten.] Es giebt Dinge, die nur einem Deut⸗ 
ſchen paſſiren können! Wäre die Natur nicht voreilig geweſen und hätte ſie nicht das 
Pech den Kiefern und Fichten beigegeben, ein Deutſcher würde ſicherlich das Pech 
erfunden haben! Doch der Deutſche kann ſich beruhigen: Hat er auch das Pech nicht 
erfunden, er hat es doch! 

Der Deutſche iſt auf die Hoffnung angewieſen! Der Deutſche ſoll von der Hoff⸗ 
nung leben! Der Deutſche ſoll ſich mit der Hoffnung begnügen! Und nun! was gez 
ſchieht? So und ſo viel Tauſend Preußen, die — einem unverbürgten Gerüchte zu⸗ 
folge — doch auch Deutſche ſind, können nicht einmal ein Viertel⸗Loos der gegen⸗ 
wärtigen Lotterie bekommen! — Alles iſt bereits vergriffen! — lautet die Antwort der 
Lotterieeinnehmer. 

Worauf ſollen wir denn hoffen, wenn nicht auf einen Lotteriegewinn ? Jedes andere 
Loos müſſen wir in Geduld tragen, nur ein Lotterieloos können wir in Hoffnung 
tragen! s 

9e jeder andern Hoffnung wird der Menſch hingezogen; nur bei der Lotteriehoff⸗ 
nung weiß er beſtimmt, wann für ihn gezogen wird! jr 

Ein armer Durſtiger las; es wachſe fo viel Wein auf der Erde, daß auf jeden 
Menſchen ein halbes Seidel täglich komme! — Aergerlich rief er aus: O könnte ich 
den bei der Gurgel packen, welcher mir mein halbes Seidel täglich wegtrinkt! 

So mag mancher an Looſen leer ausgehende Lotterieſpieler jetzt ausrufen: 

Ich möchte Den packen, welcher mir mein Loos wegſpielt! 

Doch Geduld! Seid Deutſche oder — — Franzoſen! 

Es giebt kein Unglück ohne Troſt! Zwar iſt der Troſt oft ein zweites Unglück, 
weil er das erſte Unglück ruhig tragen läßt, ſtatt daß der Muth der Verzweiflung es 
zu heben vermöchte. 

Auch für die, welche bei den Lotterielooſen dies Mal nur das Nachſehen haben, 
giebt es Troſtgründe. 

Ich will verſuchen, Gründe darin zu ſuchen, daß man gewinnen und dadurch ver⸗ 
lieren könne! 

Wer nichts hat, iſt nichts! — ſagt ein italieniſches Sprüchwort. (Chi non ha 
non E.) 

Wo nichts iſt, da hat der Kaiſer ſein Recht verloren! — ſagt ein deutſches 
Sprüchwort. 

Wer alſo nichts hat, dem kann ſelbſt der Kaifer nichts anhaben. 

Käme nun Einer, der nichts hat, durch einen Lotteriegewinn zu Etwas, ſo ge⸗ 
wönne der Kaifer fein Recht. 

Wer hätte dabei alſo eigentlich gewonnen: der Kaiſer oder der Gewinnende? — 

Als das Erhabenſte galt bisher der Gedanke! 

Wer nichts hat, iſt noch erhabener, als der Gedanke. 

Gedanken ſind zollfrei! — das iſt nicht mehr wahr! Nur wer 
kann, iſt zollfrei. 

Alſo wer nichts hat, gilt mehr als der Gedanke! 

H ihm die Lotterie vom Nichts zu Etwas, dann ſinkt er wieder unter den 
Gedanken. N 

Der Menſch, der kein Lotterieloos hat, ſteht auf dem Standpunkte zu fagen: 

Ich kann nichts verlieren und nichts gewinnen! 5 

IR dies nicht der Standpunkt der vollkommensten Sicherheit? Der Standpunkt 
der rechten Mitte? Der Standpunkt des Gleichgewichts? 

Wer an einer Spielbank als Zuſchauer ſteht, ohne mitzuſpielen, der hat ein Ge⸗ 
fühl der Selbſterhebung wegen feiner Ruhe, der Leidenſchaftlichkeit und der krampf⸗ 
haften Gier gegenüber, welche er bei den Mitſpielenden wahrnimmt. 

Stellt Euch auf dieſe Höhe der Beobachtung, Ihr Alle, die Ihr dies Mal keine 
Lotterielooſe erreichen konntet! 0 

Werdet Ihr Euch dabei auch wie der Fuchs und die Weintraube vorkommen; — 
man iſt ein Fuchs und findet den ſüßen Wein ſauer, den 
(Fortſetzung in der zweiten Beilage!) 


keinen Zoll zahlen 


terbrochen, auch theilweiſe gänzlich zerſtört werden. — Ulm, 19. Jan. 


den Schnee plötzlicher Froſt einfallen ſollte. 


Wise 
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& 


5 (Fortſetzung.) 

man nicht erreichen kann, als daß man ein Eſel iſt, ſauren Wein ſich in die Gurgel 
gießen zu laſſen, und ihn ſüß zu ſinden! 

Huren: 

Mit vieler Mühe iſt es mir gelungen, Ihnen noch ein Viertel⸗Loos zu verſchaffen! 

Die Feder fallt mir aus der Hand; alle die ſchönen, haltbaren Gründe halten 
nicht mehr Stich. Sieh mich nicht fo ſcharf an, lieber Leſer, ich nehme das Loos! — 
omo sum, humani nihil a me alienum puto! f 

Zu deutſch: Ich bin ein Menſch, warum ſollte mir nichts Menſchliches paſſiren! 

Wenn ich das große Loos gewönne! 

Das wäre was unmenſchlich Menſchliches! 


Bi Grafenberg, 27. Januar. [Die künftige Leitung der Waſſerheil⸗ 
a alt.] Wie ich beſtimmt erfahre, ift Gräfenberg an den Dr. Schoder aus Wien 
pochte. Bekanntlich iſt derſelbe Magnetiſeur und will auch hier dieſe Kurart in 
finde dung bringen, wenn er nämlich die nöthige Willfährigkeit bei feinen Kurgäſten 
Tel et, was entſchieden nicht der Fall fein wird. — Indeß. wäre es möglich, daß er 
ine wiener Patienten hierher zieht; dann wird Gräfenberg einen durchgängigen Wechſel 


der Bevölkerung erleben. — Dr. Schindler verläßt uns binnen Kurzem und ihm folgt 


eine große Anzahl hieſiger Gäſte. 


— (Die volltommen abweichenden Witterungsverhältniſſe dieſes Jahres) 
von ihren um dieſe Zeit gewöhnlich befolgten Geſetzen bilden bereits einen vielleicht in den Fol. 
gen nur zu traurigen Erſahrungsſatz. Die gründlichen Beobachtungen dieſer Erſcheinungen und 
die Unterſuchung, wie dergleichen zu erklären ſei, hat die wiſſenſchafliche Forſchung zu überneh ; 
m. Hier im Gebiete eines Tageblattes mag es vergönnt jein, eine kleine Leſe von ſolchen 
a Witterungserſcheinungen zur weiteren Orientirung abzuhalten. — So ſchreibt man 

Gn n vom 24. Januar: In Betreff der Winterfaaten iſt die Klage über den Mangel an 
reite ee eine allgemeine. Durch das warme Wetter find die Saaten in einigen Gegenden be⸗ 
grün geworden und dürften durch den noch zu erwartenden Froſt in ihrer Vegetation un⸗ 
— Beinahe acht Tage an⸗ 
R ndes, warmes, bis zu 12 Grad geſteigertes, allen Schnee aufzehrendes und von warmem 
egen begleitetes Wetter hat unſere Flüſſe, Donau, Iller, Blau, zu einer Höhe angeſchwollen, 
wie es in dieſer Jahreszeit nur höchſt ſelten ftattfindet. Die Knospen der Bäume und Sträu⸗ 
er fangen an zu — 2 und ſind von der größten Gefahr bedroht, wenn ohne vorhergeben⸗ 
eit allgemeiner Beſorgniß betrachtet man dieſes 
abnorme Wetter. Am 14. d. ward hier ein vollkommen ausgebildeter Schmetterling gefangen. 
— Bern, 20. Jan. Eine außerordentliche Erſcheinung bietet die gegenwärtige Witterung. 
Während vor vier Wochen Menſchen im Freien erfroren, hat der andauernde Föhn die ſchön⸗ 
ſten Frühlingstage gebracht. Die Felder grünen, die Baumknospen ſchwellen, einzelne Frühblu⸗ 
a“ wagen ſich hervor; die naheliegenden Berge, ſelbſt der Jura, ſind von Schnee entblößt. 
2 — Graubünden wird berichtet, daß es auf den Feldern von Arbeitsleuten wimmelt, welche die 
im letzten November zu ſrüh mit Schnee bedeckten Früchte einſammeln. 
5 (Das iſt das Loos des Schönen!) Das Dampfſchiff „Merkur“, welches einft zur 
Giäagab Seder Sen Marine Dee dem Namen „Bouin“) gehörte, wird demnächſt an die 
port b 68 me ellſchaft abgeliefert werden, um von derſelben zum — Vichtrans- 
„ (Briebt erſtäcker.) Die Allgemeine Zeitung hat jetzt Briefe des Weltumſeglers 
en en ölen vom 26. Auguſt 1851. Gerſtäcker balls die neu entdeckten auftrali- 
eh en eſucht; feine Berichte find nicht glänzend. Allerdings fand er wie in Cali⸗ 
dort. Binne 7 — Reichthum an (old, aber auch dieſelben traurigen äußern Zustände wie 
Alacmeine * Kurzem dachte Gerſtäcker nach Javg abzureiſen. — Wir können dieſe Notiz der 
10 1 8 ist durch ſpätere Nachrichten ergänzen. Es ſind hier in Bremen Privatbriefe 
8 — eingetroffen, nach denen wir der Rückkehr Gerſtäckers ſehr bald entgegenſehen können. 
8 r — e ſich von Auſtralien kommeud, längere Zeit auf Java aufgehalten, zunächſt im Inneren 
Die Inſel; in Batavia gedachte er nod etwa 14 Tage zu bleiben. Von da wollte er auf einem 
ten Schiffe nach Europa in direkter Fabrt zurüdtcehren und dachte noch im Dezember das 
Gerſack guten Hoffnung zu paſſiren. In Bremen wollte er einige Zeit verweilen. Die Reife 
ea ers, welche eine wirkliche Reiſe um die Welt geweſen iſt, hat faſt drei Jahre gedauert; 
— tließ Bremerhaven im Frühjahr 1849. Was für Augen wird er machen, wenn er ſieht, 
ich alles ſeitdem im lieben deutſchen Vaterlande verändert hat! (Brem. Beob.) 
Ex (London.) Auf der Themſe fand Sonnabend eine Wettfahrt zwiſchen einem Dampfboot 
deſſen Bach nach der neuen amerikaniſchen Methode und dem Fächerdampfboot „Twilight“ 
die Flach Lreibung wir neulich in dieſen Blättern gaben, att. Der „Twilight“ ſiegte, obgleich 
dahingegen Nesse Waſſer treffenden Oberfläche feiner Bewegungsmaſchiene nur 23 Fuß war, 
Fächerdampfſchſſee bei dem konkurrirenden Dampſſchiffe 27 Fuß betrug. Die Vorzüglichkeit des 
Items iſt alfo abermals bewieſen. 


. . . 0 


Die Herr 
einer auf Tes der Breslauer Zeſtungs⸗Obligationen werden zu 
anberaumten General den 11. Februar, Nachmittags 4 Uhr im Börſen⸗Lokale 
1494] Verſammlung ergebenſt eingeladen. u 


05) Gräff. v. Löbbecke. Molinari. 
Heute, Donnerſtag d. 22. Ja Vorleſungen. 


5 n., Ab 71 1 1 1 8 . 
e em ends 7½ bis 8½ Ubr, im Saale des Cafe restaurant: 
. a Vertretung des loch kranken Pr. Elsner) über „die 
Einlaßkarten à 5 Sgr. für ein trafprozeſſes in Deutſchland.“ 2 
gelöſt werden zelne Votieſängen können beim Eintritt in den Saal 
| 2 tein. 


N Kauſmänniſcher Verein 
ſmänniſcher Verein. 
Die nächte Berfammlung Anper in künftiger Woche Statt 0 
Das Nähere darüber wird veröffentlicht werden. 
[941] Meinen verehrten Geſchäſtsſreunden die ergebene Anzeige, daß ich in meiner hieſigen 


Kupfer⸗Waaren⸗Fabrik, 


Breslau, Brüderſtraße Nr. 22 
ehe Lager, ſowohl von Robmaterial in Kupfer, Zinn, Blei ze, als auch aller Fabrikate 
8 Anise . — 3 in Berlin, halte und ei 1 feen werde, die geſchäßz⸗ 
f * geebrten Kommittenten ſtets prompt und beitens fü 18. 
Courant find im Komptoir meiner Fabrit zu * 2 
8 7 1 


997] Verlobungs⸗Anzeige. 

Die Verlobung meiner Nichte, Fauny Böhm, 
mit Herrn Herrmann Hirſchberg in Ber⸗ 
lin, zeige ich Verwandten und Freunden, ſtatt 
jeder beſonderen Meldung hiermit an. 

Breslau, den 26. Januar 1852. 

ö M. Schreiber. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Fanny Böhm. 
Herrmann Hirſchberg. 


Ale Verlobte empfehlen id: 


Cäcilie Schärpe. 
offmann, Strumpfwitler. 
[1004] Liegnitz. ! 
[984] Entbindungs⸗Anzeige. 


(Statt beſonderer Meldung.) 

Am 25. d. M. des Morgens um 5 Uhr wurde 
meine geliebte Frau Marie, geb. Winger, 
von einem geſunden Knaben leicht und glücklich 
entbunden. Ohlau, den 27. Januar 1852. 

Engelke, Rechts⸗Anwalt. 


[986] Todes: Anzeige, 

In tiefer Trauer zeige ich, ftatt beſonderer 
Meldung, den am 27 d. M. an Gehirn ⸗Aus⸗ 
ſchwitzung, in dem Alter von 62% Jahren er⸗ 
folgten Tod meines mir unvergeßlich herzlich ge⸗ 
liebten Ehegatten, des königl. O.⸗L.⸗Gerichts⸗ 
Kanzliſten Wilh. Ambroſius, Verwandten 
und Freunden hiermit ergebenſt an. Um ſtille 
Theilnahme bitiet die hinterbliebene Wittwe 

Charlotte Ambroſius, geb. Jacobi. 
PER ee —1T. 


[985] Todes Anzeige, 

Das nach fünfmonatlichem, ſchmerzvollem 
Krankenlager heut Abend um 9 Uhr erfolgte 
ſanfte Hinſcheiden des königlichen Proviant⸗ 
Meiſters a. D. Herrn Häusler, zeigen allen 
theilnehmenden Verwandten und Bekannten, um 
ſtille Theilnahme bittend, tief betrübt an: 

Die Hinterbliebenen. 

Koſel, den 26. Januar 1852. 


1007] Den am 25. dieſes Monats an der 
Waſſerſucht erfolgten Tod des Kaufmann Ju⸗ 
lius Theodor Crona, zeigt allen auswär- 


tigen Verwandten, ein Freund der Familie an. 
U 9 
Verein. A . II. J. J. A I. 


Theater: Repertoire. 

Donnerſtag, den 29. Jan. 24ſte Vorſtellung 
des erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum Htn Male: „Zwillinge.“ Original ⸗ 
Luſtſpiel in 5 Akten von F. 5. Trautmann. 

Freitag, den 30. Januar. 25ſte Vorſtellung 
des erſten Abonnements von 70 Votſtellungen. 
„Martha oder der Markt zu Rich⸗ 
mond.“ Oper in 4 Abtheilungen mit Tanz. 
Muſik von F. v. Flotow. 


Heute, Donnerſtag den 29., morgen, 
Freitag den 30. und Sonnabend, den 
31. Januar d. J. ſoll noch eine be⸗ 
ſtimmte Anzahl Bons, für je 2 Thlr. 
im Werthe von 3 Thlrn., zu den noch 
übrigen Vorſtellungen des erſten Theater⸗ 
Abonnements verkauft werden. Dieſelben 
ſind an den genannten Tagen Morgens 
von 9— 12 und Nachmittags von 2— 4 
Uhr im Theaterburegu zu haben. 


466] Nur noch 1 Zeit! 
Im alten Theater 
Mr. John William Nobfon’s 
Niefen : Bild, 


über 1000 Fuß lang, darftellend: _ 
Die Reiſe nach London 
zur Induſtrie⸗ Ausſteilung. 


Vorſtellung täglich Abends 7 Uhr. 
Aale ber Kaſſe 6 Uhr. 
Preiſe der Plätze: 
Erſte Rangloge 10 Sgr. Pargnet 7½ Sgr. 
Parterte 5 Sgr. Gallerie Loge und 
Gallerie 2 ½ Sgr. 


Billets And in der königl. Hof-Muffkalienhand ⸗ 


lung der Herren Bote und Bock, Schweid⸗ 8 


nitzerſtraße Nr. 8, bis Abends 6 Uhr zu haben. 


F— —v—y — 
Durch die auf den Rabbiner Herrn Dr. 

Joel aus Schwerſenz gefallene Wahl iſt 

die Vacanz der hieſigen Rabbiner Stelle 

erledigt, und erſuchen wir diejenigen Kan⸗ 

didaten, die etwa noch Zeugniſſe oder ſon⸗ 

ſtige Papiere bei uns liegen haben, ſich dieſel⸗ 

ben vom hieſigen Vorſtande zurückzufordern. 
Nakel, den 25. Januar 1852. 

492) Das Verwaltungs⸗ 

und Repräſentanten⸗Collegium. 


tung. 8 8 


Allgemeine Versammlung 
der schlesischen Gesellschaft für vaterländi- 
sche Cultur Freitag den 30. Januar. Herr 
Professor Dr. Guhrauer. Ueber Leben und 
Verdienst Caspar Neumanns; Oberpfarrers 
in Breslau. Bartsch: 1469) 


Sonntag den 1. Februar d. J. 
Vormittags 11 uhr, General⸗Verſammlung 
der Mitglieder der alten jüdischen Cultus⸗ 
Gemeinde, Behufs der Wahl eines neuen 
Vorſtandes, im Konferenz⸗Zimmer des Fränkel⸗ 
ſchen Hoſpitals, Antonien Straße Nr. 6 bis 8; 
wozu höflichſt einladet: j 72 

Der Vorſtand. 


Breslau, den 26. Januar 1852. [1001] 


129) Nutzholz⸗Verkauf. 5 

Aus dem Peiſtetwitzer Oderwalde ſollen 
Dinstags den 3. Februar, Vormittags 
10 Uhr, im Forſthauſe hierſelbſt, nachſtehende 
Nutzhölzer meiſtbietend gegen ſofortige Bezah⸗ 
lung verkauft werden: 20 Eichen, 80 ſtarke 
Rüſtern, 50 Weißbuchen und 30 Linden. 

Peiſterwitz, den 26 Januar 1852. 2 

Der königliche Ober⸗Förſter Krüger. 


[128] HBolzverkauf. 

Aus dem königlichen Forſt⸗Revier Katholiſch⸗ 
Hammer ſollen Donnerſtag den 5. Fe⸗ 
bruar d. 15 von Vormittags 9 Uhr ab in der 
Brauerei zu Polniſch⸗Hammer trockene und friſch 
eingeſchlagene Brennhoͤlzer, fowie circa 600 Stück 
kieferne Bauhölzer und Klötzer, 100 Stück Bu⸗ 
chen und 10 Sfück Eichen⸗Nutzholz und mehre 
Schock kieferne und birtene Stangen öffentlich 
an den Meiſtbietenden verſteigert werden. 0 

Katholiſch⸗Hammer, den 27. Januar 1852. 

i er Ober⸗Förſter Wagner. 
(1002 Auktion. 

Freitag den 30. d. Mts. Vorm. 9 Uhr ſollen 
Schmiedebrücke Nr. 21 einige Möbel, wobei ein 
Klavier, ſodann Tuch und Buksking zu Röcken, 
Beinkleidern und Weſten, meiſtbietend gegen baare 
Zahlung verſteigert werden. 


Liebich, 
f öffentlicher — 
[504] Aufforderung ag 


Wegen Vertheilung des Nachlaſſes unferer 
am Br Saez 75 ine Mutter or 
der Stellmachergeſelle He Gr 23 
Krappitz, hiern 75 ſo ſchnell als 
möglich, ſich in ſeiner Heimath einzufinden. 

rappitz, den 27. Januar 1852. 
Die Zieiekgärtner Ernft Gruttkeſchen Erben. 


Liebichs Lokal. 
Heute Donnerstag: 
1Stes Abonnements⸗Konzert der 
Theater ⸗Kapelle. 
Zur Aufführung kommt unter Anderm: 
8. Sinfonie von Beethoven. (F dur.) 
Ouvertüre: Die Fingalshöhle von Mendelsſohn⸗ 


Bartholdy. 
[502] Anfang 3 Uhr. 


Heute Donnerſtag, 
N komiſche 
Geſangvorträge im Coſtüm, WE 
von J. Frey, a 
Entree 2% Sgr. Anfang 7 Uhr. 


> Gütern, Apotheken, Hötels etc., über- 

> haupt von ländlichen und städt schen 

> Grundstücken aller Art, empfehle ich J 
ER mich neuerdings den resp. Interessen- <# 
x ten unter Versicherung der reelsten J 
J disereten Handlungsweise, und dass ich J. 
2 vermöge» vieljährigen Wirkens und aus- 
J gedehnter Geschäfts- Verbindungen im 3 
Stande bin, solide Aufträge bestens zu 
effektuiren, S. Militsch, 

J [495] Berlin, Spandauer-Strasse 41. 


e ee eee 
Neue türk. Pflaumen, 


2 Ser, offerirt: C. G. Weber, 
92 ene 1, nahe am Ringe. [991] 


* 


. Bekanntmachung. = 
ie Mitglieder der Stromſahrzeug⸗Betſicherungs⸗Geſellſchaſt zu Neuſalz a. O. werden hier. 


mit zu der auf den 1 3 
12. Februar d. J. Vormittags 10 Uhr 
anberaumten, auf hieſigem Rathhauſe im magiſtratualiſchen Seſſions⸗Zimmer ſtattfindenden Ge 
neral-Berfammlung, ſämmtlich eingeladen. b 
Wer Borſtaus Der ÖtromfährzengeWerfiherungs-Gefellfhaft: 
e ahrzeug⸗Verſicherungs⸗Ge aft. 

W * N za Wiesner. Gründer. Fee 8 

470) Wir verfehlen nicht dem intereſſirenden Publikum die ganz ergebene Anzeige 
zu machen, daß die Statuten des unterzeichneten Vereins nunmehr mittelſt Kabinets⸗ 
Ordre vom 28. November 1851 die allerhöchſte Beſtätiguug erhalten haben. 

Indem wir hierbei die Mittheilung verbinden, daß wir durch bedeutende Vergröße⸗ 
rungen unſerer Werke, namentlich auch der Potterie-Fabrikation eine größere Ausdeh⸗ 
nung gegeben haben, um allen Anforderungen zu genügen, ſind wir auch jeder ſonſti⸗ 
gen, unſer Fach betreffenden Arbeit gewachſen, und machen wir noch hauptſächlich 
darauf aufmerkſam, daß bei uns alle Arten landwirthſchaftlicher Maſchinen gefertigt, 
beſonders aber auch 

Drain⸗Röhren⸗Maſchinen neueſter Konſtruktion, 

Rheiniſche Schrotmühlen, 

Flachs⸗Hechelmaſchinen nur für Spinnereien geeignet, 

Butter⸗Maſchinen, 

Papier⸗Maſchinen nebſt Zubehör, 

Dreſchmaſchinen 
fabrizirt werden, und zeichnen ſich letztere wegen ihrer Vortrefflichkeit noch beſonders 
aus, was auch durch die Induſtrie⸗Ausſtellung zu London, ſo wie durch die renommir⸗ 
teſten Landwirthe unſerer Provinz anerkannt worden iſt. — Eben ſo beſchäftigen wir 
uns mit den nöthigen Einrichtungen von Zucker⸗Fabriken, wie wir auch Dampfma⸗ 
ſchinen und Dampfkeſſel aller Art fertigen, und wollen wir nicht unerwähnt laſſen, 
daß wir zu ſämmtlichem Maſchinenguß, fo wie zu Gasröhren und Retorten⸗Fabrika⸗ 
tion nur beſtes engliſches und oberſchleſiſches Roheiſen verwenden. 

Die Herren mem Friedr. Dallmer zu Berlin, neue Friedrichsſtraße 
Nr. 3, und Ferd. Rehm zu Breslau, Ritterplatz Nr. 1, welche für die Mark und 
Schleſien ſich mit unſern Fabrikaten vorzugsweiſe beſchäftigen, nehmen etwaige Beſtel⸗ 
lungen, namentlich auf landwirthſchaftliche Maſchinen, Gußwaaren und emaillirte Pot⸗ 
terien zu gleichen Bedingungen entgegen, welche wir den Herren Abnehmern bei di⸗ 
rekten Beſtellungen gewähren würden, halten auch ſtets für eigene Rechnung ein 
bedeutendes Lager. 

Wilhelshütte, den 24. Januar 1852. 


N Aktien⸗Verein 
der Wilhelmshüͤtte und Papier⸗Fabrik 
f zu Eu 


au. 


147] = Samen-Öfferte, = 
Hiermit erlaube mir mein neues Samen-Lager von Oekonomie. und Garten⸗Sämereien, 


welche nur echt und friſch abgegeben werden, Geſchäftsſreunden und Konſumenten unter Ver 
ſicherung prompter Ausführung, beſtens zu empfehlen; die betr. Preisliſte wird gratis verabreicht. 


Eduard a nhaupt d. Aelt., Kunſt⸗ und Handelsgärtner, 
WE Samen-Handlung, Junkeruſtraße, gegenüber der goldnen Gaus. 
ae Zur Beachtung für Fußleidende. 
Das Haupi⸗Depot für Schleſten von meinen Pflastern gegen Hühneraugen, Warzen, 
kranke Ballen und eingewachſene Nägel befindet fd in der Handlung: 
Steiegner und Bergmann in Breslau, Ring Nr. 54, 
und wollen gefaͤlligſt alle, auch die bereits Lager von mir haben, ſich mit ihrem Bedarf an die 
Genannten wenden, woſelbſt zu 82 Preiſen wie bei mir dieſe Pflaſter unverfälſcht zu haben 
ſind. Berlin, den 27. Januar 1852. Marianne Grimmert. 


Wir verabreichen dieſe in der Heilung obiger Uebel bewährten Diele zu dem Preiſe: die 
Schachtel mit 6 Pflaſtern 10 Sgr. Das Töpſchen mit 15 Pflaſtern 15 Sgr., mit Gebrauchs 
Anweiſung, wonach jeder Leidende den gewünſchten Erfolg erreichen wird. Auswärtige Abneh 
mer etſuchen wir, bei Beſtellungen geſälligſt zu bemerken: ob die gewünſchten Pflaſter für 
f e Warzen und eingewachſene Nägel, oder: gegen Gicht, Froſt⸗ und 
heumatismus⸗Ballen dienen ſollen. 
Breslau, den 28. Januar 1852. r 
| Striegner und Bergmann, Ning Nr. 54. 


8 Das Verzeichniß für das Jahr 1852 _ \ 
von Gemüſe⸗, Holz: und Blumen⸗Sämereien, 
Georginen⸗, Warm⸗ und Kalthauspflanzen, 

N von C. Platz u. Sohn in Erfurt, 


iſt angekommen und werden die Beſtellungen darauf angenommen in Breslau bei 
? S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Zum 1. k. Mts. können noch einige Knaben 
zur Theilnahme an unſerer hebrälſchen Stunde 
angenommen werden. 


[496] 


939] Ein stud. phlt., der fertig fran- 
5 ich und engliſch spricht, wied einer 
die gen Familie stel beſcheidenen Anſprüchen 


eine F Mn teile Auguncpmen. Unterrichts-Gegenftände: 
Nähere um 1. ar täglich früh 
F 25 br: Weideuſttaße Ar. 300 ne ‚PT, MOD win 


vorn heraus. 
—— — . — — — 
1005] Mebre gebildete Mädchen (jü- 
diſche wie chriſtliche) mit allen weiblichen Hand⸗ 
arbeiten, wie mie der franzöſ. und poln. Sprache 
vertraut, ſuchen hier oder auswärts ein geeig⸗ 
netes Unterkommen durch das Verſorg „Comtoir 
F. Behrend, Ohlauerſtr. 79. 


Bibliſche Geſchichte und Gebete, Ueberſetzen. 
reund, Karlsſtraße Nr. 30. 
[994] radenwitz, Nitolaittraße Nr. 32. 
4996] Ein Commis, im Specerei- und 
Tabak Geſchäft, in der Buchhaltung und Corre⸗ 
ſpondenz routinirt, ſucht eine Stelle unter: ber 
ibeidenen Anſprüchen durch das Verſorgungs⸗ 
Comptoir von . 
F. Behrend, Ohlauerſtraße Nr. 79. _ 
Cale Zwei Apoibeker- Lehrlinge und mehrere) [III] Gute trockene Memiten ſind ſoſort zu 
ermiethen. Zu eriragen im Comptoir bei 
Joh. M. Schah, Reuſcheſtraße Nr. 38. 
H. Barth in Breslau. 


tellen für Gebülſen werden geſucht durch Herrn | v 
Walpert in hiebei Br? 


388 Redakteur und Verleger: 


1 


Feinſter Fe 
Gummistad, 
Mit dieſem Lacke, der nach wenigen Minuten 
trocknet, und gegen Näſſe ſtehet, kann man Stie- 
feln u. Schube, überhaupt jedes Lederwerk, im 
tiefſten Schwarz ſpiegelblank lackiren. 
Die Flaſche mit Gebrauchs⸗Anweiſung 4 Sgr. 
497 S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


8 Spitzen 

an Gardinen, Bettdecken, Hauben, Kleider ıc., 

verkauft auffallend billig: 
Herrm. Littauer, Nikolal. Straße Nr. 15. 


— — l — — , — 
Kinder⸗Ueberwürfe 

in den ſchönſten Farben, gehäkelt, empfiehlt be⸗ 

deutend unterm Koſtenpreiſe. 19891 

Herrm. Littauer, Nikolai Straße Nr. 15. 


20 und 30 Stück feinſchälige 


Meſſinaer Apfelſinen 


für 1 Rihl. empfiehlt: 


P. Verderber, 


1003] am Ringe Nr. 24. 


1851 ⸗Heringe 
er Schotten Vering, 


bat billig abzugeben 


Carl Steulmann. 
6 fette Ochſen 


ſtehen auf dem Dominium mar (Oblauer 
Kreis) zum baldigen Verkauf; auch iſt daſelbſt 
außer Kartoffel Spiritus, reiner Korn⸗Spiritus 
zu haben. 1993] 


— ů —— ¶— p ů ——¶ — 

Friſche Mandel⸗Kleie! 
aus unentölten Mandeln, f 

die kleine Schachtel 2½ Sgr., die große 5 Sgr. 

Piver u. Co., Parf. Wagrenhandlung, 
[1006]. Breslau, Biſchofsſtr. Stadt Rom. 


987J Zu vermiethen und Oſtern zu beziehen 
iſt die zweite Etage Ring Nr. 43. 
1 Zu vermiethen: 

itterplag Nr. 9 der erſte Stock, 3 Stuben, 
Entree und Beigelaß für 110 Rth. 

931] Ein Geſchäfts⸗Lokal (auch Komp 
toir) iſt zu vermiethen und bald zu beziehen: 

Schuhbrücke Nr. 46, im zweiten Stock, iſt 
eine möblirte Stube zu vermietben. 1000] 


Ein großer ſchöner Keller, 
welcher früher als Reſtauratſonslokal benutzt 
wurde, iſt zu vermiethen Herrenſtr. 20. [481] 


1183] Immer! Vergnügt! 
Biſchoff's Hamburger Keller, 
Ring 10 und 11, Blücherplatzecke, 
empfiehlt fein Lager feiner Weine, Cognac 
und Arak, ſowie ächt engliſch Porter, 
Kremſier⸗Weißbier und Erlanger 
Lagerbier. 


1501] Fremdenliſte von Zettlitz Hötel, 

Mechaniker Schäffer aus Magdeburg. Guts⸗ 
beſ. v. Dewens aus Koberwitz. Reichsgraf v. 
Gaſchin aus Poln. Krawarn. Gutsbeſ. Baron 
v. Noſtiz aus Schreibendotf. Graf v. Pückler 
aus Bunzlau. Rentmeiſter Campioni a. Poln. 
Krawarn. Inſp. Thürnagel aus Neiſſe. 


Preiſe der Cerealien und des Spiritus. 
Breslau am 28. Januar. 
feinſte, ſelne, mit., ordin. Waare. 


Weißer Weizen 74 71 63 58 Sgr. 
Gelber dito 2 07 1NoL . 
Roggen 67% 66 63 58 
Gerſte 477% 46 43 41 ’ 
Hafer 2 31 29 28 . 
Erbſen 63 6 54 . 


0 58 

15 0 1 o. Aon 
11% 9—10Rtir. 

Spiritus 12% Rtlr. bez. u. Gl. A 

Die von der Handelkskammer eingeſetzte 


Rothe Kleeſaat 
Weiße Kleeſaat 


1 —— I 

Jauerſche Bratwürſte Markte meſflon. 

b * 

eee ee 

Ohlauer Straße 4, im goldnen Löwen. — 060 7 . r 

1990] Für einzelne Herren: Thaupunkt — 0 1 

ein Zimmer mit oder ohne Möbel, iſt Nikolat- | Dunflfättigung ı 8spcßt. SgpCt. 77 pt. 

Straße, zweite Etage, zu vermietben. I Wind S SO 

Näheres bei H. Littauer, Nikolaiſtraße 15. Wetter trübe trübe bewölkt 
Börſenberichte. 


Oberſchl. Lit, A. 3½ J 1331 5 

4% 87 Gl., Prior 7 0 

ſchl. Märt. 5, 

7 Prior. Ber Iy.5% —, 
In Mindener 

4% Fr.⸗Wilh.⸗Nordb. 49 88% Gl 

Berlin, 27. Jan. Die 


ſchloſſen. 


Br., 5 104 Br. Krak ⸗Oberſchl. 


a 38% bez. u. Br., Prior. 5% 100½% Br. 

Prior. 4% 99 

5% 10% Gl. Niederſchl⸗Märk. Zwergb. 4% 3 Br. 

bez. u 42 zit. B. 34% 120 Gl. 5 heiniſche 65% à % bez. 
Br. Ge 

10 % bez., De. von 1852 101½ Br. 4 Gl. 

757 5 Br 2 5 N, Gent lachel⸗ es 

31 . oln. 5 

1 — Fl. 147 Gl. n. Pfdbr 4% 95% Dr 


„ Metall. 94% 4% 4 83% 5 Nordb. 154% ; 
4 


RL 8 u. . — Silber 33%. 
ankfurt a. 22 
Hamburg, 27. Imuar, Nachm. 2 Abr 
Preiſen angeboten. Oel, pro Jaguar 19, pro 
ondon, 26. Januar, 

kaum böher. g 
1071 74 10 Courſe.] Berlin, 
4,4% 45 


* 
Nordbahn 37%. Börſe flau. 


I, dto. Prior.⸗Obligat. von 1851 4 


54% 93½ Br., Prior. 48 Wubelm 


Eilenbahn-Aktlen. Köln-Minden 314% 106 af 
r 


Br., 
4 Niederſchl.⸗ Märk. 3 
9 Br., Prior, 904 101% Br., 5% Serie UI. 2 5 101 Br., Prior. Serie IV. 


Jan., Nachm. 50 u Weizen, 


Mai 19%, bro 
Nachm. 5 Uhr 30 Minuten. 

28 Jan. 
Rentenbr. 99 26. Pol. Pſdbr. 94. Oberſchl. 132%. Kraf. 82. Märk. 


Oeſterr. 
r 


96% Br. 
dto. Prior.⸗Obligat. Lite; C. 
Prior. 4 Nieder 

rior. Ser. 143 — — Prior. 5% Ser. III. 
sbahn (Koſ.⸗Oderb.) 4 — — Neiſſe⸗Brieger 
Prior. 5 II. Kis. — Süchl⸗Schlef 


Pos. Stargard 31 * — — 
Börfe hatte heute eine etwas ſeſtere Haltung, fo daß die Courſe, 
nachdem anfangs mehreres niedriger verkauft worden, im Allgemeinen ziemlich wieder wie geſtern 


„Pos. Mobr. 4% 103 bez 
Poln. Part- olige. 500 Fl. 4 85 bez 


bis 15 Fl. Malin 
zailänder Eiſenbabn⸗ 
Hamburg 2 Monat 183 ,; London 3 


Nordbahn 38. 
oggen, matt, zu geſtrigen 


Oktober 20% 
Conſols 96%.” Weizen, ſeſt, doch 
St.⸗Schuld⸗ Sch. 89 J. 5 Anlei 


1 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


